
Vergebung
Warum vergeben? Soll nicht 
der Schuldige bestraft werden 
und alles wieder gutmachen? 
Und wenn er die Schuld nicht 
wieder gutmachen kann? Dann 
bleibt nur noch die Rache, die 
Gleiches mit Gleichem vergel-
tet! Dabei aber stellt sich der 
Vergelter dem Schuldner gleich 
und ruiniert sich selbst.
Wenn nicht Vergeltung dann 
wenigstens Hass! Aber was 
hat man davon? Hass kann 
den Blutdruck erhöhen, das 
Verdauungssystem durchein-
anderwerfen, Herzbeschwer-
den verursachen, Magenge-
schwüre oder einen Nerven-
zusammenbruch auslösen. 
Hass macht Seele und Körper 
krank.
Dann beachtet man den Schul-
digen nicht mehr und will 
nichts mehr mit ihm zu tun 
haben! Kann man sich diese 
Unversöhnlichkeit leisten? 
Jeder ist angewiesen auf Verge-
bung von Menschen und von  
Gott. Wer dem anderen nicht 
vergeben will, bricht sich selbst 
die Brücke ab, über die er in den 
Himmel kommen will. Jesus 

sagt im Matthäus-Evangelium 
6, 14-15 Euer Vater im Himmel 
wird euch vergeben, wenn ihr 
den Menschen vergebt, die euch 
Unrecht getan haben. Wenn ihr 
ihnen aber nicht vergeben wollt, 
dann wird euch Gott eure Schuld 
auch nicht vergeben.
Wer selber keine Vergebung 
erfahren hat, hat es schwer 
anderen zu vergeben. Wer 
sich seinen eigenen Sünden 
bewusst ist und Gottes Verge-
bung erlebt hat, der kann viel 
leichter vergeben. In Matthäus 
18, 23-35 erzählt Jesus eine 
Geschichte die zeigt, dass die 
Schuld, die wir den anderen 
vergeben sollen, nichts ist im 
Vergleich zu der Schuld, die 
Gott uns vergab.
Vergebung heisst nicht ein 
Auge zudrücken oder die 
Sünde übersehen. Das Böse 
beschönigen wäre unehrlich. 
Vergebung ist schwer, weil 
man damit sein eigenes Ich 
verleugnet das sein Recht 
verlangt. Mit der Vergebung 
lehnt man die Rache ab und 
erlässt die verdiente Strafe. 
Wenn mir jemand ein wert-
volles Erbstück zerbricht, und 
ich vergebe ihm, dann habe ich 

den Verlust und der Schuldi-
ge ist frei. Gottes Vergebung 
ist nicht nur der Erlass der 
verdienten Strafe, sonder ist 
stellvertretend. Gott trägt die 
Strafe des Schuldigen. Jesus 
Christus starb stellvertretend 
für die Sünde der ganzen Welt 
Johannes 1,29. 
Gott konnte nicht einfach ein 
Auge zudrücken und unsere 
Sünden übersehen. Er nahm 
die Sühnung für unsere Sünden 
ernst und lies seinen Sohn Jesus 
Christus für unsere Schuld am 
Kreuz sterben. Das Kreuz zeigt, 
wie schwer die Vergebung für 
Gott war. Entweder trägt der 
Sünder seine eigene Schuld - 
das ist Gerechtigkeit - oder der 
Unschuldige übernimmt sie - 
das ist Vergebung. Christus hat 
unsere Sünden auf sich genommen 
und sie selbst zum Kreuz hinauf-
getragen. Das bedeutet, dass wir 
frei sind von der Sünde und jetzt 
leben können wie es Gott gefällt 
1. Petrus 2, 24.
Vergebung ist nicht billig. Der 
Preis der Vergebung ist hoch. 
Seid barmherzig, immer bereit, 
einander zu vergeben, so wie 
Gott euch durch Jesus Christus 
vergeben hat (Epheser 4, 32). 

Nicht nur kleine Fehler muss 
man vergeben, auch Dinge, 
die uns am tiefsten verletz-
ten und Verluste die uns am 
kostbarsten schienen. Streitet 
nicht miteinander, und seid bereit, 
einander zu vergeben, selbst wenn 
ihr glaubt, im Recht zu sein. Denn 
auch Christus hat euch vergeben 
Kolosser 3, 13. Gott aber hat 
seine grosse Liebe zu uns darin 
bewiesen, das Christus für uns 
starb, als wir noch Sünder waren 
Röm. 5,8.
Vergebung beginnt beim Ver-
stehen des anderen. Jede Tat 
hat einen Grund. Wenn jemand 
unhöflich, grob, fordernd, 
ehrgeizig oder selbstsüchtig 
ist, sucht er vielleicht in sei-
ner Verzweiflung Liebe und 
Zugehörigkeit. Verständnis 
unterscheidet zwischen dem, 
was mir der Schuldige tat und 
dem, was er vor Gott ist. Jesus 
starb auch für ihn und ist bereit 
ihm alle Schuld zu vergeben 1. 
Johannes 1,9. Vergebung soll 
schon beim ersten Gefühl der 
Verletzung geschehen. Nicht 
nur einige Male sondern im-
mer wieder. Vergebung kennt 
keine Grenze. Du sollt bereit sein, 
ihm immer wieder zu vergeben 

Matthäus 18, 21-22. Der Ver-
gebung folgt das Vergessen. 
Man mag sich des Unrechts 
noch erinnern, aber es wühlt 
nicht auf. Vergebung löst von 
der Vergangenheit und macht 
frei für die Zukunft. Vergebung 
heisst den Schuldigen lieben. 
Gott liebt ihn und möchte ihn 
auch durch mich lieben. Gott 
schenkt mir dafür seine Liebe. 
Denn durch den Heilige Geist, der 
uns geschenkt wurde, ist Gottes 
Liebe in uns Römer 5, 5. 
Vergebung ist die Tat, die 
dem Schuldner Mitleid zeigt, 
wo er Bitterkeit erwartet; 
Barmherzigkeit, wo  er Rache 
fürchtet; völlige Annahme, wo 
er Ablehnung vermutet; Liebe, 
wo er Hass voraussah! Verge-
bung ist das grösste Geschenk, 
das ein Mensch dem anderen 
machen kann, und zugleich 
eine Erwiderung auf Gottes 
Vergebung. 

Vater unser
Ich kann nicht Vater sagen, 
wenn ich diese Beziehung zu 
Gott nicht lebe.
Ich kann nicht unser sagen, 
wenn mir die anderen Christen 
gleichgültig sind.

Ich kann nicht im Himmel 
sagen, wenn mein Interesse 
nur für die Erde gilt.
Ich kann nicht geheiligt werde 
dein Name sagen, wenn ich im 
Zorn Gott fluche. 
Ich kann nicht dein Reich 
komme sagen, wenn ich Gott 
nicht gehorsam bin.
Ich kann nicht dein Wille ge-
schehe sagen, wenn ich Gottes 
Wille für mein Leben nicht 
annehme.
Ich kann nicht wie im Himmel 
so auf Erden sagen, wenn ich 
die Wahrheit über Gott nicht 
weitersage.
Ich kann nicht unser tägliches 
Brot gib uns heute sagen, 
wenn ich den Notleidenden 
nicht helfe.
Ich kann nicht und vergib uns 
unsere Schuld sagen, wenn ich 
mein Unrecht nicht zugebe.
Ich kann nicht wie auch wir 
vergeben unseren Schuldi-
gern  sagen, wenn ich gegen 
jemanden einen Groll habe.
Ich kann nicht und führe uns 
nicht in Versuchung sagen, 
wenn ich in der Versuchung 
bleiben will.
Ich kann nicht sondern erlöse 
uns von dem Bösen sagen, 

wenn ich die Sünde liebe.
Ich kann nicht denn dein ist 
das Reich sagen, wenn ich am 
Eigentum hänge.
Ich kann nicht und die Kraft 
sagen, wenn ich Angst vor den 
Menschen habe.
Ich kann nicht und die Herr-
lichkeit sagen, wenn ich meine 
Ehre suche.
Ich kann nicht in Ewigkeit 
sagen, wenn ich an ein Leben 
nach dem Tod nicht glaube.
Ich kann nicht Amen sagen, 
wenn das Gebet nicht mein 
Wunsch ist.

Niemand kann das «Vater 
unser» aus eigener Kraft leben. 
Gott schenkt uns die Kraft 
dazu, wenn wir Jesus Christus 
als unseren Erlöser und Herrn 
annehmen.
Weil wir Menschen uns selbst 
nicht retten können, sandte 
Gott seinen einzigen Sohn 
Jesus Christus, der stellvertre-
tend für die Sünden aller Men-
schen starb, damit jeder, der an 
ihn glaubt, nicht verloren geht, 
sondern das ewige Leben hat 
(Johannes 3, 16).
Nur Jesus Christus lebte ohne 
Sünde. Deshalb konnte er für 

alle Sünder sterben. Das Blut, 
das Jesus Christus für uns ver-
gossen hat, befreit uns von aller 
Schuld. (1. Johannes 1, 7)

Du bist anders
Du stelltest dich zur Ehebre-
cherin, als sich alle von ihr 
distanzierten.
Du kehrtest bei dem Zöllner 
ein, als sich alle über ihn 
empörten.
Du riefst die Kinder zu Dir, 
als alle sie wegschicken 
wollten.
Du vergabst dem Petrus, als 
er sich selbst verdammte.
Du lobtest die opfernde Wit-
we, als sie von allen überse-
hen wurde.
Du verjagtest den Teufel, als 
alle anderen auf ihn herein-
gefallen wären.
Du versprachst dem Schä-
cher das Himmelreich, 
als alle ihm die Hölle 
wünschten.
Du riefst Paulus in die Nach-
folge, als alle ihn als Verfol-
ger fürchteten.
Du flohst den Ruhm, als alle 
dich zum König machen 
wollten.
Du liebtest die Armen, als 



alle Reichtum erstrebten.
Du heiltest Kranke, als sie 
von anderen aufgegeben 
wurden.
Du schwiegst, als alle Dich 
verklagten, verspotteten und 
auspeitschten.
Du starbst am Kreuz, als alle 
ihr Passah feierten.
Du nahmst die Schuld auf 
Dich, als alle ihre Hände in 
Unschuld wuschen.
Du erstandest vom Tode, 
als alle meinten, alles sei zu 
Ende. Jesus ich danke dir, 
dass Du bist.

(Verfasser unbekannt)

Der Mensch ist durch die Sün-
de (Sucht, Unrecht, Egoismus, 
Neid, Diebstahl, Ehebruch) 
von Gott getrennt. Er kann sich 
davon nicht selbst befreien. 
Weil Gott wusste, dass wir 
den Weg zu ihm nicht schaf-
fen, kam er als Mensch zu 
uns. Gott Vater sandte seinen 
Sohn Jesus Christus, der mit 
seinem gerechten Leben und 
mit seinem stellvertretenden 
Tod die Beziehung zwischen 
Gott und Mensch in Ordnung 
brachte. 
Die Schuld, die wir verdient 

hätten, trug Jesus ans Kreuz. 
Sein Angebot lautet: «Wer zu 
mir kommt, den werde ich 
nicht hinausstossen!» Joh. 
6, 37
Wer zu Jesus kommt und ihm 
vertraut, kommt in eine per-
sönliche Beziehung zu Gott. 
Wer sein Leben selber meistern 
will und glaubt, er habe Jesus 
nicht nötig, wird scheitern. 
Sagen Sie Jesus, dass Sie mit 
ihm leben möchten. Sprechen 
Sie mit ihm über ihre Probleme 
und Schwierigkeiten und über 
das, was schief gelaufen ist. 
Bitten Sie ihn um Vergebung, 
und er wird Ihnen vergeben.
Jesus will nicht, dass Sie an 
Ihrer Schuld zu Grunde gehen. 
Er will Sie befreien. Hören Sie 
auf ihn, lesen Sie die Bibel. Er 
gibt Ihnen seinen Geist, damit 
Sie seine Sprache verstehen.
Gott kann man im Alltag er-
fahren. Er hat einen Plan für 
unser Leben. Er gibt Kraft für 
das Hier und Jetzt, und er gibt 
Hoffnung, die nicht enttäuscht. 
Jeder, der an Jesus glaubt und 
ihm vertraut, bekommt ein 
neues Leben, das nach dem Tod 
bei Gott weitergeht. Wenn Sie 
möchten, so können Sie gerade 

jetzt zu Jesus sagen:
«Herr Jesus, bis jetzt habe ich mein 
Leben nach meinem Gutdünken 
gelebt. Ich habe selbst entschieden, 
was richtig und falsch ist. Ich liess 
mir nichts von dir sagen. Dadurch 
wurde ich schuldig vor dir und 
habe gesündigt. Danke, bist du 
für diese Sünden gestorben. Vergib 
mir meine ganze Schuld. Von jetzt 
an will ich für dich leben. Dir 
allein will ich vertrauen und nicht 
mehr mir, anderen Menschen oder 
Dingen. Komm in mein Leben, 
und zeige mir, was dein Wille für 
mich persönlich ist. Ich möchte 
dich kennen und wissen, was 
du willst. Zeige mir in der Bibel 
wie ich mit dir, mit meinen Mit-
menschen, und mit mir umgehen 
soll, damit dein Plan für mich 
gelingt. Danke, dass ich mit dir 
das Leben habe - hier auf Erden 
und in der Ewigkeit. Amen.
Wenn Sie dieses Gebet aufrich-
tig zu Gott gebetet haben, und 
ganz nach dem Willen Gottes 
leben wollen, dann hat Gott 
Ihnen alle Schuld vergeben 
(1.Joh. 1,9) und Ihnen das 
ewige Leben geschenkt (Joh. 
10, 28). 
Ihr Glaube wächst, wenn Sie 
täglich die Bibel lesen, mit Gott 

reden und Kontakt mit anderen 
Christen pflegen. Wenn Sie 
keine Bibel haben, schenke ich 
Ihnen eine. 

Ich lobe dich
Ich lobe dich ein Gott und Vater 
meines Herrn Jesus Christus, 
dass du mir in deinem gren-
zenlosen Erbarmen ein neues 
Leben geschenkt hast. Weil du, 
Herr Jesus Christus, von den 
Toten auferstanden bist, habe 
ich die Hoffnung auf ein neues, 
ewiges Leben. Danke, für das 
ewige, unzerstörbare Erbe, das 
du in deinem Reich für mich 
bereithälst. 1. Petrus 1, 3-4 
Danke, dass ich mich darauf 
verlassen kann, dass du meine 
Gebete erhörst, wenn ich etwas 
bitte, was deinem Willen ent-
spricht. 1. Joh. 5, 14 
Herr Jesus Christus, ich will 
nicht in der Finsternis der 
Sünde leben, sondern in dei-
nem Licht bleiben. Danke, 
dass dein Blut, das du auch 
für mich vergossen hast, mich 
von aller Schuld befreit. Ich 
bereue und bekenne dir alle 
meine Sünden. Vergib mir 
alle meine Schuld und befreie 
mich von allem Bösen. Danke, 

darf ich dir vertrauen, dass du 
deine Zusage treu und gerecht 
erfüllst, und mich von aller 
Schuld und allem Bösen befreit 
hast. 1. Joh. 1, 6-9 
Du, Herr Jesus Christus, bist 
mir wichtiger als alles andere 
in meinem Leben. Ich will jede 
Last um deinetwillen auf mich 
nehmen und bin bereit, alles 
für dich aufzugeben um dir 
treu nachzufolgen. Lukas 14, 
26-27 u. 33
Ich möchte so leben, dass du 
Herr Jesus, Freude an mir ha-
ben kannst. Dir will ich ganz 
gehören, mich vom zuchtlosen 
Leben und von jeder ungezü-
gelten Leidenschaft fernhalten, 
und dich mit meinem Leben 
ehren. 1. Thess. 4, 1-7 
Ich will alles daransetzen, mit 
jedem Menschen Frieden zu 
haben, und so leben, wie es dir 
gefällt, damit ich dich einmal 
sehen kann. Hebräer 12, 14 
Ich will nur dem vertrauen, 
der ein Leben führt, das Gott 
gefällt. Gottlose Menschen 
gehören dem Teufel. Danke 
Herr Jesus Christus, dass du 
gekommen bist, um die Werke 
des Teufels zu zerstören. Du 
hast mir durch den Heiligen 

Geist ein neues Leben gege-
ben, damit ich nicht mehr in 
der Sünde leben muss. 1. Joh. 
3, 7-9 
Das neue Leben, das du 
Herr Jesus mir gegeben hast, 
ist mächtiger als alle Verlo-
ckungen dieser Welt. Durch 
den Glauben an dich kann ich 
sie besiegen. Diesen Sieg kann 
ich nur erringen, wenn ich 
fest glaube, dass du der Sohn 
Gottes bist. 1. Joh. 5, 4-5 
Ob ich wenig habe oder viel, 
satt bin oder Hunger habe, 
Mangel leide oder Überfluss 
geniesse, alles kann ich er-
tragen durch dich Herr Jesus 
Christus, weil du mir Kraft 
und Stärke gibst. Philipper 
4, 12-13
Ich will jederzeit fröhlich sein, 
niemals aufhören zu beten und 
nicht vergessen, dir Vater im 
Himmel für alles zu danken. 
Denn das erwartest du von 
deinen Kindern. 1. Thess. 5, 
16-18
Nicht ich habe mich erwählt, 
sondern du Herr Jesus Christus 
hast mich gerufen, damit ich 
hingehe und Frucht bringe, 
die bleibt. Dann wird mir der 
Vater alles geben, worum ich 

ihn in deinem Namen bitte. 
Johannes 15, 16
Vater im Himmel, hilf mir und 
allen Christen, dass wir deinen 
Willen erkennen und erfüllt 
werden mit Weisheit und Ein-
sicht, damit wir so leben, wie 
es dir gefällt und viel Gutes 
tun können. Hilf uns, dich 
immer besser kennen zu ler-
nen und deine göttliche Kraft 
erfahren, damit wir geduldig 
und ausdauernd unseren Weg 
gehen können. Danke, von 
ganzem Herzen, dass ich ein-
mal mit allen Christen bei dir 
im Reich des Lichts sein darf, 
weil du mich von der Gewalt 
der Finsternis befreit, und mir 
alle Sünden vergeben hast. 
Kolosser 1, 9-13
Danke, Herr Jesus Christus, 
dass du mich bestimmt hast, 
für dein Reich zu arbeiten, und 
mir für diese Aufgabe auch 
Kraft und Fähigkeit schenkst. 
1. Timotheus 1, 12
Gib mir und allen Christen die 
Möglichkeit, deine Botschaft 
zu verkünden und klug und 
besonnen, ohne Scheu die 
Wahrheit zu sagen. Kol. 4, 3-6
Hilf allen meinen Verwandten, 
Freunden und Bekannten, dass 

auch sie den richtigen Weg zu 
dir finden. Römer 10, 1
Hilf allen Menschen, besonders 
denen, die eine Verantwortung 
in der Regierung und für den 
Staat tragen, dass sie deine 
Wahrheit erkennen und geret-
tet werden, damit wir in Ruhe 
und Frieden leben können, ehr-
fürchtig vor dir und aufrichtig 
unseren Mitmenschen gegenü-
ber. Danke, Vater im Himmel, 
dass es dein Wille ist, dass alle 
Menschen gerettet werden und 
deine Wahrheit erkennen. 1. 
Timotheus 2, 1-4
Schütze mich und alle Christen 
von böswilligen Menschen, die 
vom Glauben nichts wissen 
wollen 2. Thessalonicher 3, 2 
und bewahre uns vor jeder 
Todesgefahr. 2. Kor.1, 10-11
Erfülle mich und alle Christen 
mit grosser Freude und voll-
kommenem Frieden im Glau-
ben an dich, damit unsere 
Hoffnung durch die Kraft des 
Heiligen Geistes immer stärker 
wird. Amen. Römer 15, 13 
Gott segne Sie!
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Sexualität

Die Sexualität ist ein herrliches 
Geschenk Gottes an die Men-
schen. Sie ist dazu bestimmt, 
dass zwei Menschen mit Leib 
und Seele eins werden. Sie 
führt zur Einheit, Liebe und 
Geborgenheit. Gott schuf die 
sexuelle Beziehung zur Freude 
der Menschen und zur Zeugung 
von Kindern. Gott aber  hat die 
Sexualität ausschliesslich für die 
Ehe bestimmt. Darum heisst es in 
2. Mose 22, 15: «Wenn ein Mann 
ein unberührtes Mädchen verführt, 
das noch nicht verlobt ist, muss er 
den Brautpreis bezahlen und sie 
heiraten.»
Die Sexualität ist ein Bereich 
voller Risiken. Männer und 
Frauen sind am verletzlichsten, 
wenn sie nackt im gemeinsamen 
Bett liegen.  Einerseits sehnen sie 
sich danach, ihre Gefühle völlig 
preiszugeben. Andererseits 
fürchten sie, dass diese völlige 
Entblössung ihre zerbrechliche 
Liebeswelt durch Ablehnung 
oder Verspottung zerstört wer-
den könnte. 
Aus diesem Grund beschränkt 
Gott die Sexualität auf die Ehe, 
in der ein Bund geschlossen 
und eine lebenslange Hingabe 
versprochen wurde. In einer 

solchen Umgebung wächst 
Sicherheit und Vertrauen. Aus-
serhalb der Ehe verursacht Sex 
sehr oft ein schlechtes Gewis-
sen, Angst, Schmerz, Trennung 
oder Ehescheidung. Wieviele 
bezahlten schon ihre sexuellen 
Ausschweifungen mit Krankheit 
(Aids) und dem Tod?
Eine in Reinheit eingegangene 
Ehe ist eine herrliche Sache. Aus 
Liebe zum zukünftigen Ehepart-
ner hält man sich sexuell rein. So 
kann man zu seinem Ehepartner 
sagen: «Ich gehöre niemand 
anderem.» Ein Körper und eine 
Seele, die sexuell nicht verdor-
ben wurden, sind das schönste 
Hochzeitsgeschenk, das ein 
junger Mann seiner Braut und 
eine junge Frau ihrem Bräutigam 
machen kann.
Damit die Sexualität ein Werk-
zeug zur Einheit und nicht zur 
Trennung wird, gab Gott das 
Gebot: «Du sollst nicht ehebre-
chen» (2. Mose 20, 14). Sexualität 
ist der höchste Ausdruck an 
Verletzlichkeit und Vertrauen. 
Aufgrund dieser Tatsache ist der 
Ehebruch ein sehr ernsthaftes 
Vergehen. Wer dieses Unrecht 
begeht, bricht nicht nur die 
Treue sondern greift auch das 
Selbstwertgefühl des betrogenen 
Partners an. 

Unzucht und Ehebruch ist aber 
nicht nur vor, oder aussere-
helicher Geschlechtsverkehr, 
sondern auch unreine und 
begehrliche Gedanken, Porno-
graphie, Selbstbefriedigung, ge-
schlechtliche Berührungen oder 
Homosexualität. Jesus sagte: 
«Wie ihr wisst, heisst es im Gesetz: 
Du sollst nicht die Ehe brechen. Ich 
sage euch aber: Schon wer eine Frau 
mit begehrlichen Blick-en ansieht, 
der hat im Herzen mit ihr die Ehe 
gebrochen» (Matthäus 5, 27-28).
Die innere Wurzel des Ehebruchs 
ist die Lust. Vielen Menschen er-
scheint die Lust als etwas Harm-
loses. Sie nennen sie nur ein 
Spielplatz der Gedankenwelt. 
Was in den Gedanken geschieht, 
ist sehr wichtig, denn hier muss 
der Kampf um die sexuelle Rein-
heit gewonnen werden.
Jeder von uns bemerkt hin und 
wieder eine attraktive Person. 
Der erste zufällige Blick und die 
Anerkennung eines muskulösen 
Äusseren, eines gutgeformten 
Körpers oder eines schönen 
Gesichts ist noch nicht die 
Lust. Aber die weiteren Blicke 
mit einem gedanklichen Aus-
ziehen und einer bewussten 
Phantasievorstellung zu einer 
sexuellen Beziehung mit dieser 
Person, das hat Jesus verboten. 

Wenn wir die Lustgedanken 
nicht bekennen und uns davon 
nicht abwenden, werden wir 
der Versuchung wahrscheinlich 
nachgeben und die Phantasie 
in die Realität umsetzen. Viele 
Menschen verpfuschen mit der 
ausserehe-lichen Sexualität ihr 
ganzes Leben, weil sie es nie 
mehr ungeschehen machen kön-
nen. Es gibt auch keinen Grund, 
vor der Ehe auszuprobieren, ob 
es im Sexuellen auch gut geht. 
Ein Geschlechtsverkehr ist im-
mer möglich, und bei seelischer 
Harmonie entsteht auch eine 
körperliche Harmonie.
Vielleicht wird in Ihren Ge-
danken die Erinnerung an eine 
ehebreche-rische Sünde wach? 
Gottes Gnade ist grösser als 
jede Sünde. Jesu Blut kann 
Sie reinigen, und er ist bereit, 
Ihnen zu vergeben. Sie können 
gerade jetzt Gott Ihre Sünden 
bekennen und seine Vergebung 
annehmen. Gott bietet einem 
reumütigen Sünder immer 
Barmherzigkeit an. Als Jesus 
der Frau begegnete, die beim 
Ehebruch ertappt worden war, 
hat er sie nicht verdammt. Er 
spürte ihren bussfertigen Geist 
und sagte: «Gehe hin und sündige 
nicht mehr» (Johannes 8, 11). Das 
sagt er auch zu Ihnen. Bekennen 

Sie ihm Ihre Sünden und befol-
gen Sie seinen Willen. Jesus wird 
Ihnen alle Schuld vergeben (1. 
Johannes 1, 9), Sie vom Zwang, 
zu sündigen befreien (Römer 6, 
6) und Ihnen das ewige Leben 
schenken (Johannes 10, 28). 

Ehe
Die Hochzeit ist nicht das Ziel, 
sondern der Anfang einer Ent-
deck-ungsreise in einen völlig 
neuen Lebensabschnitt.
Niemand heiratet mit der Ab-
sicht unglücklich zu werden. 
Jedes Brautpaar erwartet eine 
glückliche Ehe. Dazu braucht es 
Gottes Hilfe. Gott sagt in 1. Mose 
2, 18 und 24 Es ist nicht gut, dass 
der Mensch allein lebt. Er soll eine 
Gefährtin bekommen, die zu ihm 
passt… Darum verlässt ein Mann 
seine Eltern und verbindet sich so 
eng mit seiner Frau, dass die beiden 
eins sind mit Leib und Seele.
In Gegenwart der Eltern kom-
men sich Ehepaare oft fremd vor. 
Um ungeteilt dem Ehepartner zu 
gehören, muss der Mann und 
die Frau sich von ihren Eltern 
lösen.
Bei der Hochzeit verlieren die 
Eltern zum Teil ihren Sohn, oder 
ihre Tochter. Aber sie bekommen 
eine Schwiegertochter oder ei-
nen Schwiegersohn, und später 

vielleicht Grosskinder, die sie 
lieben, herzen und verwöhnen 
können.
Eltern können ihren Kindern 
zwei Dinge mitgeben, die Be-
stand haben: Wurzeln und Flügel 
- Geborgenheit und Freiheit.
Durch die Ehe werden Mann 
und Frau eins und gehören nicht 
mehr sich selbst, auch in der Se-
xualität nicht. Gottes Wort sagt in 
1. Korinther 7, 3-5 Der Mann soll 
seine Frau nicht vernachlässigen, 
und die Frau soll sich ihrem Mann 
nicht entziehen, denn weder die 
Frau noch der Mann dürfen eigen-
mächtig über ihren Körper verfügen; 
sie gehören einander. Keiner soll 
sich dem Ehepartner verweigern… 
damit euch der Satan nicht in Ver-
suchung führen kann, weil ihr euch 
nicht enthalten könnt.
Die Sexualität ist Gottes Ge-
schenk für die Ehe, die mit 
gegenseitigem Einverständnis 
ausgeübt werden soll. Die Se-
xualität kennt keine Grenzen, 
alles ist erlaubt, vorausgesetzt 
es macht beiden Freude.
Körperliche Vereinigung lässt 
nur vorübergehend eins sein. 
Die meiste Zeit bleibt man zwei 
Menschen, die einander lieben, 
aber im Denken, Handeln und 
Empfinden oft verschieden 
sind. Eins sein heisst nicht seine 

Persönlichkeit aufgeben, son-
dern die Schwächen des einen 
durch die Stärken des anderen 
ausgleichen.
Ehe ist die Bereitschaft, sein 
ganzes Leben an das geliebte 
Du zu binden. Ein Ja zu seiner 
Frau, oder seinem Mann, be-
deutet gleichzeitig ein Nein zu 
allen anderen Frauen, oder allen 
anderen Männern. 
Eine wissenschaftliche Studie er-
gab, dass die glücklichsten Men-
schen Ehepaare sind, die keinen 
Ehebruch begehen und ihrem 
Partner vertrauen können.
«Ich verspreche dir, dich immer 
zu lieben, zu achten und zu 
ehren. Meinen Ring an deinem 
Finger soll dich erinnern, dass ich 
dir immer treu bleibe, in Guten 
wie auch in schlechten Zeiten, bis 
das der Tod uns scheidet.»
Sich am Hochzeitstag gegensei-
tig ein Versprechen zu geben ist 
leichter gesagt, als in den Stür-
men des Lebens durchzuhalten. 
Eine gute Ehe muss geübt und 
gepflegt werden. Rede immer 
offen, und versuche den anderen 
zu verstehen.
Liebe kann nicht auf Vorrat an-
gelegt werden. Liebe von gestern 
nützt dem anderen heute nichts. 
Liebe muss ständig erneuert 
werden. Liebe hält immer zum 

anderen, auch in der Gesellschaft 
und wenn man Fehler macht.
Liebe ist geduldig und freundlich. 
Sie kennt keinen Neid, keine Selbst-
sucht, sie prahlt nicht und ist nicht 
überheblich. Liebe ist weder verlet-
zend noch auf sich selbst bedacht, 
weder reizbar noch nachtragend. Sie 
freut sich nicht am Unrecht, sondern 
freut sich, wenn die Wahrheit siegt. 
Die Liebe erträgt alles, sie glaubt 
alles, die hofft alles und hält allem 
stand. 1. Korinther 13, 4-7
Liebe sucht das Beste für den 
anderen. Liebe kommt als ein 
Geschenk zu uns. Durch den 
Heiligen Geist, der uns geschenkt 
wurde, ist Gottes Liebe in uns. 
Römer 5, 5
Lieben heisst Vergeben. Wenn 
ihr zornig seid, dann macht es nicht 
noch schlimmer, indem ihr unver-
söhnlich bleibt. Lasst die Sonne 
nicht untergehen, ohne dass ihr euch 
vergeben habt. Epheser 4, 26 
Wenn beide sich im Recht fühlen, 
führt oft die Stille zur Einsicht.
Ein Pfarrer fragt beim Trauge-
spräch die Brautpaare immer: 
«Habt ihr euch schon einmal 
gestritten? Wenn nicht, dann 
streitet euch erst einmal richtig. 
So könnt ihr sehen, ob ihr euch 
vorbehaltslos vergeben könnt.»
Vergeben heisst nicht mehr er-
wähnen. Seid vielmehr freundlich 



und barmherzig, immer bereit, 
einander zu vergeben, so wie Gott 
euch durch Jesus Christus vergeben 
hat. Epheser 4, 32 
Gott verlangt in der Ehe Verant-
wortung und Unterordnung. So 
wie Ihr Frauen Christus gehorcht, 
sollt ihr euch euern Männer un-
terordnen. Denn wie Christus als 
das Haupt für seine Gemeinde 
verantwortlich ist, die er erlöst hat, 
so ist auch der Mann für seine Frau 
verantwortlich.… Ihr Männer, liebt 
eure Frauen so, wie Christus seine 
Gemeinde liebt, für die er sein Leben 
gab, damit sie ihm ganz gehört. 
Darum müssen auch die Männer 
ihre Frauen lieben wie sich selbst, 
weil sie als Ehepartner untrennbar 
zusammengehören. Eph.5, 22-28

Erziehung
Wie erzieht man Kinder zu 
schwierigen Menschen?
Erfüllen Sie Ihrem Kind jeden 
Wunsch. Allmählich wird es zur 
Überzeugung gelangen, seine 
Umwelt schulde ihm alles!
Stillen Sie Ihrem Kind jedes 
Verlangen nach Nahrung, Ge-
tränken und Fernsehen. Ver-
weigerung könnte das Kind 
frustrieren.
Nehmen Sie dem Kind alles ab, 
was es anstrengen könnte. Auf 
diese Weise lernt es, Verantwor-

tung auf andere abzuwälzen.
Vermeiden Sie den Satz: «Das ist 
Unrecht!» Er könnte Schuldkom-
plexe hervorrufen.
Halten Sie das Kind von jeder 
Mitarbeit im Haus und Garten 
fern. Das hat es nicht nötig.
Geben Sie dem Kind soviel Ta-
schengeld, wie es verlangt. Es 
soll nicht schlechter gestellt sein 
als reichere Kinder.
Bei Auseinandersetzungen mit 
Nachbarn und Lehrern stellen 
Sie sich immer sofort auf seine 
Seite. Andere Leute hegen nur 
Vorurteile gegen Ihr Kind.
Gott erwartet von uns Menschen 
Gehorsam. Somit sind die Eltern 
aufgefordert, ihre Kinder zum 
Gehorsam zu erziehen, damit sie 
später in der Lage sind, Gott zu 
gehorchen. Sprüche 22,6 Erziehe 
dein Kind schon in jungen Jahren - es 
wird die Erziehung nicht vergessen, 
auch wenn es älter wird. 
Die Grundlage der Erziehung 
ist das Vorbild. Nichts prägt 
ein Kind nachhaltiger als das 
Vorbild der Eltern. Durch die Be-
lehrungen, Erklärungen und Be-
gründungen werden dem Kind 
Hilfen für das alltägliche Leben 
gegeben. Durch den Gehorsam 
entstehen in verschiedenen Le-
bensbereichen Gewohnheiten 
wie: Fleiss, Hilfsbereitschaft und 

Rücksichtnahme.
Ermutigung fördert den Eifer 
und die Ausdauer des Kindes 
und hilft das Gehörte in die 
Tat umzusetzen. Bricht beim 
Umsetzen der Eigenwille und 
die bewusste Ablehnung durch, 
ist die Zurechtweisung nötig. 
Sprüche 29, 17 Erziehe dein Kind 
mit Strenge! Dann wird es dir viel 
Freude machen.
Bei der Zurechtweisung ver-
sucht man dem Kind durch 
Ermutigung zu helfen, es richtig 
zu machen. Dies bewirkt nur 
dann etwas, wenn die Eltern das, 
was sie bei den Kindern tadeln, 
nicht selber machen. Unnötige 
Zurechtweisung macht die 
Kinder mutlos. Kolosser 3, 21 
Ihr Väter, seid liebevoll zu euren 
Kindern, damit sie nicht ängstlich 
und mutlos werden. 
Wenn die Kinder die Zurecht-
weisung, die für sie Hilfe und 
Schutz bedeutet, bewusst ab-
lehnen, folgt die Strafe. Sprüche 
13,24 Wer sein Kind nie schlägt, der 
liebt es nicht. Wer sein Kind liebt, 
der bestraft es beizeiten.
Die Strafe soll dem Kind helfen, 
sein schuldhaftes Verhalten 
einzusehen und ein Umdenken 
hervorrufen. Sprüche 22,15 Ein 
Kind, das nur Dummheiten im 
Kopf hat, wird durch Strenge zur 

Vernunft gebracht. 
Die Strafe sollte dem Kind an-
gepasst und mit einer Erklärung 
und Begründung verbunden 
sein. Sprüche 19,18 Erzieh deine 
Kinder mit Strenge, solange sie noch 
jung sind, aber lass dich nicht dazu 
hinreissen, sie zu misshandeln! 
Das Ziel der Strafe ist, dass 
das Kind wieder nach den Be-
lehrungen lebt. Sprüche 29, 15 
Strenge Erziehung bringt ein Kind 
zur Vernunft. Ein Kind, dass sich 
selbst überlassen wird, macht seinen 
Eltern Schande.
Die Grundprinzipien der Erzie-
hung ist Liebe und Hinführung 
zum Gehorsam. Da die Kinder 
mit ihren Persönlichkeiten an 
der Erziehung beteiligt sind, 
kommen Eltern immer wieder 
an Grenzen. Oft weiss man nicht, 
was man bei einer bestimmen 
Situation machen soll. Darum ist 
es notwendig, jeden Tag Gott um 
Hilfe zu bitten, da man auf seine 
Hilfe angewiesen ist.
Durch Adam ist die Sünde in 
die Welt gekommen und als 
Folge davon der Tod. Weil nun 
alle Menschen gesündigt haben, 
sind sie alle dem Tod ausgeliefert 
(Römer 5, 12). Auch Kinder sind 
Sünder und von Gott getrennt 
und somit nicht in der Lage, ihrer 
eigentlichen Lebensbestimmung 

nachzukommen. Darum ist das 
Hauptziel aller erzieherischen 
Bemühungen, das Kind zu sei-
nem Retter, Jesus Christus, hin-
zuführen (Markus 10,13-16). 
Wenn ein Kind die Rettung in 
Jesus Christus angenommen hat, 
so ist es ein Kind Gottes und ein 
neuer Mensch (2. Korinther 5,17). 
Sein Leben kann sich nun zu dem 
entfalten, wozu es Gott geschaf-
fen hat. Das Kind soll immer 
mehr ins Bild Jesus umgestaltet 
werden (Kolosser 3,10). Jesus 
vollzieht diese Umgestaltung (2. 
Korinther 3,18). Eltern haben den 
Auftrag, diese Umgestaltung 
zu unterstützen. Ein solches 
Leben führt nach dem Tod in 
die Gemeinschaft mit Gott. Das 
Kind hat zum eigentlichen Sinn 
gefunden.

Gott liebt alle
Gott schuf das erste Menschen-
paar vollkommen, ohne Sünde 
und Tod. Sie sollten sich ver-
mehren, die Erde bevölkern 
und sie in Besitz nehmen. Gott 
gab ihnen viele verschiedene 
Bäume mit köstlichen Früchten. 
In der Mitte des Gartens standen 
zwei Bäume: der Baum, dessen 
Frucht Leben schenkt, und der 
Baum, der Gut und Böse erken-
nen lässt.

Weil Gott die Menschen liebt, 
schuf er sie nicht als willenlose 
Roboter, sondern gab ihnen 
einen freien Willen. Gott sagte 
zu Adam: «Von allen Bäumen im 
Garten darfst du essen, nur nicht 
von dem Baum, der dich Gut und 
Böse erkennen lässt. Sobald du 
davon isst, musst du sterben!» (1. 
Mose 2, 16-17). So hatten sie die 
Möglichkeit, sich frei für oder 
gegen Gott zu entscheiden.
Vor den Menschen schuf Gott 
die Engel. Einer dieser Engel, 
Luzifer, lehnte sich gegen Gott 
auf. Gott warf ihn mit seinen 
Anhängern, die zu Dämonen 
wurden, in die Finsternis. Dieser 
eifersüchtige Satan verführte 
das erste Menschenpaar mit der 
Lüge: «Ihr werdet nicht sterben, 
aber Gott weiss: Wenn ihr davon 
esst, werden eure Augen geöffnet - 
und ihr werdet sein wie Gott und 
wissen, was Gut und Böse ist.» (1. 
Mose 3, 4-5). Diese Verheissung 
gelüstete Adam und Eva und 
sie assen von der verbotenen 
Frucht. Durch diesen Ungehor-
sam kam die Sünde in die Welt 
und als Folge davon der Tod 
(Römer 5, 12).
Die Sünde trennt uns von dem 
heiligen Gott. Der Prophet Jesaja 
sagt im Kapitel 59, 1-2: «Ihr meint 
wohl, der Herr sei zu schwach, um 

euch zu helfen, und dazu noch 
taub, so dass er eure Hilferufe gar 
nicht hört. O nein! Eure Schuld - 
sie steht wie eine Mauer zwischen 
euch und eurem Gott! Eure Sünden 
verdecken ihn, darum hört er euch 
nicht.» Seit dem Sündenfall ge-
hört jeder von Geburt an dem 
Bösen (Johannes 8, 44) und ist 
ein Gefangener der Sünde (Jo-
hannes 8, 34).
Doch Gottes Liebe zu uns sün-
digen Menschen ist nicht erlo-
schen. Das Einzigartige an der 
Liebe Gottes ist: Nicht wir haben 
Gott geliebt, sondern er hat uns 
seine Liebe geschenkt. Gott hat 
nicht nur von der Liebe geredet, 
er hat sie auch bewiesen. «Denn 
Gott hat die Menschen so sehr ge-
liebt, dass er seinen einzigen Sohn 
für sie hergab. Jeder, der an ihn 
glaubt, wird nicht verlorengehen, 
sondern das ewige Leben haben» 
(Johannes 3, 16). Durch Jesus 
Christus ist die Liebe Gottes 
sichtbar geworden. Gott gab uns 
seinen Sohn, der unsere Schuld 
auf sich nahm, um uns von 
allen Sünden freizusprechen. 
Jesus Christus musste sterben, 
weil alle Menschen gesündigt 
haben und von sich aus nicht 
zu Gott kommen können (Rö-
mer 3, 23). 
Kein Mensch muss länger ein 

Sünder bleiben. Alle Schuld 
ist bereits durch Jesus Chri-
stus bezahlt. Petrus bezeugt: 
«Christus hat unsere Sünden auf 
sich genommen und sie selbst 
zum Kreuz hinaufgetragen. Das 
bedeutet, dass wir frei sind von der 
Sünde und jetzt leben können, wie 
es Gott gefällt» (1. Petrus 2, 24). 
Es liegt an uns, ob wir uns mit 
Gott versöhnen, oder weiter der 
Sünde und dem Bösen dienen 
wollen (Röm. 6,16). 
Wenn Gott beim Lesen zu Ihnen 
gesprochen hat, und Sie den 
Wunsch haben, Jesus Christus 
als Ihren Erlöser und Herrn 
anzunehmen, dann können Sie 
gerade jetzt Jesus im Gebet alle 
Ihre Sünden bekennen und ihn 
in Ihr Leben aufnehmen (Jo-
hannes 1, 12). 
Wenn Sie dies aufrichtig tun, 
und ganz nach dem Willen 
Gottes leben wollen, dann wird 
Gott Ihnen alle Schuld vergeben 
(1. Johannes 1, 9) und Ihnen 
das ewige Leben geschenkt 
(Johannes 10, 28). 
Ihr Glaube wächst, wenn Sie 
täglich die Bibel lesen, mit Gott 
reden und Kontakt mit anderen 
Christen pflegen.
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Befreit

Wenn die Bibel von der Sünde 
spricht, dann meint sie nicht nur 
das Übertreten einzelner Gebote 
Gottes wie: “Du sollst nicht die 
Ehe brechen, du sollst nicht töten, 
du sollst nicht stehlen… usw.” 
Die eigentliche Sünde ist die 
Auflehnung gegen den Willen 
Gottes. Diese Sünde führt dazu, 
gegen die guten Gebote Gottes 
zu leben. Von dieser Macht 
der Sünde spricht der Apostel 
Paulus, wenn er im Römerbrief 
schreibt: Ich weiss wohl, dass der 
Mensch von Natur aus nicht gut 
ist. Deshalb werde ich niemals das 
Gute tun können, so sehr ich mich 
auch darum bemühe. Ich will zwar 
immer wieder Gutes tun und tue 
doch das Schlechte; ich verabscheue 
das Böse, aber ich tue es dennoch. 
Wenn ich also immer wieder gegen 
meine Absicht handle, dann ist klar, 
dass es die Sünde in mir ist, die mich 
zu allem Bösen verführt (Römer 
7, 18-20). 
Die Macht der Sünde wird vor 
allem dann sichtbar, wenn man 
aus eigener Kraft nach den Gebo-
ten Gottes leben will. Entmutigt 
muss man immer wieder fest-
stellen, dass alle guten Vorsätze 
nichts gegen die Macht der Sünde 
ausrichten können. Ohne Ein-

schränkung sagt Jesus Christus 
von jedem Menschen: Aus dem 
Herzen kommen böse Gedanken, die 
dann zu Mord, Ehebruch, Unzucht, 
Diebstahl, Lüge und Verleumdung 
führen (Matthäus 15, 19). Unsere 
innere Persönlichkeit befindet 
sich in der Gewalt der Sünde, 
und keiner kann sich selbst aus 
dieser Macht befreien. 
Das Evangelium ist die frohe 
Nachricht von der Befreiung vom 
Zwang der Sünde. Gott gab uns 
seinen Sohn Jesus Christus, der 
mit seinem Tod unsere Sünden 
sühnte und die Macht der Sünde 
zerbrach. Wer Jesus Christus als 
Erlöser annimmt, der ist mit ihm 
gestorben. Unser früheres Leben 
endete mit Christus am Kreuz. Un-
ser von Sünde beherrschtes Wesen 
ist vernichtet, und wir müssen nicht 
länger der Sünde dienen (Römer 6, 
6). Er ist mithineingenommen in 
die Auferstehung Jesu zu einem 
neuen Leben. Was vorher war, ist 
vergangen, etwas Neues hat begon-
nen (2. Korinther 5, 17). Er muss 
nicht länger den Begierden seines 
alten Menschen folgen. Jetzt kön-
nen wir den Willen Gottes tun, wie 
es das Gesetz schon immer von uns 
verlangt hat; denn jetzt bestimmt 
Gottes Geist und nicht mehr die 
sündige menschliche Natur unser 
Leben (Römer 8, 4). 

Wer mit Christus verbunden ist, 
lebt nicht mehr in Auflehnung 
gegen Gott. Er liebt Gott, achtet 
seine Gebote und kann nicht 
mehr zur Sünde gezwungen 
werden, weil er für die Sünde tot 
ist. Die Sünde hat keine Macht 
mehr über ihn. Aber warum 
zeigt sich das im Leben der 
Christen so wenig? Tot sein für 
die Sünde heisst nicht, dass die 
Macht der Sünde in uns tot ist. 
Der Christ hat zwar ein neues Le-
ben empfangen, aber er hat den 
alten Leib, in dem die Macht der 
Sünde nach wie vor wirksam ist, 
behalten (Römer 8, 23). Darum 
erlebt auch ein Christ, dass aus 
seinem Herzen immer wieder 
böse Gedanken, Begierden und 
Absichten kommen. Wer gegen 
diese Versuchungen mit eigener 
Kraft kämpft, wird ihnen oft nicht 
widerstehen können. Wer aber 
mit der Kraft des Heiligen Geistes 
kämpft, der steht nicht mehr 
unter dem Zwang der Sünde. 
Darum heisst die Botschaft des 
Evangeliums: Lasst euer Leben 
vom Heiligen Geist bestimmen. 
Wenn er euch führt, werdet ihr al-
len selbstsüchtigen Wünschen und 
Verlockungen widerstehen können 
(Galater 5, 16). 
Die Anfechtungen selbst sind 
noch keine Sünden. Sie werden 
aber zur Schuld, wenn wir ih-
nen nachgeben und sie nicht in 
der Kraft des Heiligen Geistes 
überwinden. Die Bibel sagt es 
so: Geben wir den begehrlichen 
Wünschen nach, dann folgt diesen 
Wünschen die böse Tat. Sie aber führt 
unweigerlich zum Tod (Jakobus 1, 
15). Beim Erleben eines Unrechts 
kommen böse Gedanken und Ge-
fühle in uns hoch. Damit es nicht 
zur Sünde kommt, brauchen wir 
die Hilfe Gottes. Wir können zum 
Beispiel so beten: «Herr Jesus, du 
siehst das Unrecht, das man mir 
angetan hat. Ich bin darüber tief ver-
letzt, traurig, empört und bitter. Ich 
empfinde Groll, Hass und Rache. Am 
liebsten würde ich zurückschlagen. 
Ich weiss, dass es dein guter Wille 
ist, meine Feinde zu lieben. Ich kann 
das nicht aus eigener Kraft. Bitte, 
nimm die Regungen des Grolls, der 
Bitterkeit, des Hasses und der Rache 
von mir weg. Hilf mir zu vergeben 
und es dir zu überlassen, für mein 
Recht zu sorgen. Amen.»
Damit ist die Angelegenheit für 
die konkrete Anfechtung oft er-
ledigt. Jede weitere Anfechtung 
muss erneut mit der Kraft des 
Heiligen Geistes besiegt wer-
den. Wo nicht aus der Kraft des 
Heiligen Geistes gekämpft wird, 
wird oft die Macht der Sünde 
siegen. Wo dies geschieht, da 
müssen und dürfen wir nicht 

verzweifeln. Gottes Wort zeigt 
uns den Weg, den wir zu gehen 
haben: Christus hat unsere Sünden, 
ja die Sünden der ganzen Welt auf 
sich genommen; er hat sie gesühnt. 
Wenn wir unsere Sünden bereuen 
und sie bekennen, dann dürfen wir 
darauf vertrauen, dass Gott seine 
Zusage treu und gerecht erfüllt: Er 
wird unsere Sünden vergeben und 
uns von allem Bösen reinigen (1. 
Johannes 2, 2 und 1, 9). 
Ein Leben in der Gemeinschaft 
mit Gott ist mehr als nur die 
Vergebung der Sünden. Wer sein 
Leben unter die gute Herrschaft 
von Jesus Christus gestellt hat, 
wird auch durch den Heiligen 
Geist befreit vom Zwang, zu 
sündigen.

Depression 
Die Ursache einer Depression 
kann vielfältig sein: eine schwie-
rige Situation, Überanstrengung, 
Erschöpfung, der Tod eines ge-
liebten Menschen… Irgend ein 
Anlass kann der Auslöser sein. 
Wir haben nur eine bestimmte 
Kraftreserve zur Verfügung. 
Wenn unsere körperlichen und 
seelischen Kräfte überstrapa-
ziert werden, verlieren wir das 
Gleichgewicht.
Wenn Sie traurig sind, sich leer 
fühlen, keine Energie verspüren,  
blockiert und enttäuscht über 
sich selber sind, das Gedächt-
nis verlieren, sich unglücklich 
fühlen, wenig Freude an Ihren 
Hobbys und Lieblingsbeschäf-
tigungen haben, sich forcieren 
müssen, alles Sie schwierig dünkt 
und Mühe haben klare Gedanken 
zu fassen, keine Hoffnung für 
die Zukunft haben, dann leiden 
Sie wahrscheinlich an einer 
Depression, oder könnten eine 
bekommen.
Geben Sie zu, dass es Ihnen im 
Moment nicht gut geht. Die 
Depression ist eine Krankheit, 
die den ganzen Menschen be-
trifft. Sie kann jeden befallen. 
Es gibt Depressionen, die keine 
äusserliche Ursache haben. Wie 
angerührt, ohne zu wissen wa-
rum, kann man davon überrollt 
werden.
Wachen Sie darüber, dass Sie 
nicht zuviele Aufgaben über-
nehmen und dass Sie sich nicht  
mit Schwierigkeiten überlasten. 
Nehmen Sie sich Zeit, auszuru-
hen. Wenn nötig, annullieren Sie 
einige Ihrer Aktivitäten. Lassen 
Sie sich beim Planen helfen, wenn 
Sie damit nicht zurechtkommen. 
Überlastete Menschen verlieren 
gerne den Überblick und können 
nicht mehr entscheiden, was 
wirklich wichtig ist.
Bleiben Sie nicht daheim. Gehen 

Sie hinaus! Bewegen Sie sich! 
Besuchen Sie Freunde, zu denen 
Sie Vertrauen haben. Gehen Sie 
zu positiven und mutmachenden 
Menschen. 
Endecken Sie die stärkende 
Botschaft der Bibel! Durch die 
Bibel spricht Gott zu uns. Sie 
werden darin Worte finden, die 
trösten, stützen, heilen. Zum 
Beispiel: Jesaja Kapitel 41 Vers 
10: Fürchte dich nicht, denn ich bin 
bei dir; hab keine Angst, denn ich 
bin dein Gott! Ich mache dich stark, 
ich helfe dir, mit meiner siegreichen 
Hand beschütze ich dich! Josua 
1,9: Sei mutig und entschlossen! 
Lass dich nicht einschüchtern, und 
habe keine Angst! Denn ich, der 
Herr, dein Gott, bin bei dir, wohin 
du auch gehst. Hebräerbrief 13,5: 
Niemals werde ich euch verlassen. 
Ich werde für euch sorgen, dass es 
euch an nichts fehlt!
Die Bibel sagt, dass Gott es ist, 
der alle unsere Krankheiten heilt 
(Psalm 103,3). Dennoch sollten 
Sie auf die Konsultation einen 
Arztes (Internist) nicht verzich-
ten. Manchmal können auch 
körperliche Krankheiten wie z.B. 
Stoffwechselstörungen die Ursa-
che einer Depression sein. Aber 
schätzen Sie Gottes Hilfe nicht zu 
gering ein! Er will Ihnen helfen. 
Selbst wenn der beste Arzt nichts 
mehr tun kann, ist Gottes Macht 
nicht eingeschränkt. Gott kennt 
Sie genau. Er ist der Schöpfer, 
der Sie gemacht hat. Vertrauen 
Sie ihm. 
Bauen Sie eine persönliche Bezie-
hung zu Gott auf. Jesus Christus 
ist der einzige, der zwischen Gott 
und den Menschen vermittelt 
und Frieden schafft (1. Timot-
heus 2,5). Im Gebet können Sie 
mit Jesus in Verbindung treten. 
Reden Sie ganz natürlich mit 
ihm, wie mit einem Freund. 
Vertrauen Sie Jesus Ihr Leben 
an! Kommen sie zu ihm so wie 
Sie sind. Nennen Sie Jesus Ihre 
Schuld und Sünde, Ihr Versagen 
und Ihre gescheiterten Vorsätze. 
Ihre Verletzungen, Süchte, Ra-
chegedanken und Minderwer-
tigkeitsgefühle. Bitten Sie ihn um 
Vergebung. Die Voraussetzung 
dafür hat er geschaffen. Er starb 
an Ihrer Stelle, damit Sie befreit 
leben können. Erlauben Sie 
dem Sohn Gottes, Ihr Leben zu 
gestalten und zu führen. Bitten 
Sie ihn, Ihnen zu helfen, aus der 
Depression herauszukommen. 
Bitten Sie jeden Tag darum. 
Jesus wird Sie annehmen. Er 
sagte im Matthäus-Evangelium 
11,28: Kommt alle her zu mir, die 
ihr euch abmüht und unter eurer 
Last leidet! Ich werde euch Frieden 
geben. Nehmt meine Herrschaft 



an und lebt darin! Lernt von mir! 
Ich komme nicht mit Gewalt und 
Überheblichkeit. Bei mir findet ihr, 
was eurem Leben Sinn und Ruhe 
gibt. Ich meine es gut mit euch und 
bürde euch keine unerträglichen 
Lasten auf.
Jesus liebt Sie und interessiert 
sich für Sie. Darum bietet er 
Ihnen seine Hand auch mitten in 
einer Depression. Er will Ihrem 
Leben neuen Sinn und neue 
Kraft geben. 

Von der Sucht befreit
Ich heisse Eleonore Klingenberg. 
In meiner Jugend fragte ich mich 
oft nach dem Sinn meines Lebens. 
Niemand konnte mir darauf eine 
Antwort geben. In der Gesell-
schaft kam ich mir minderwertig 
vor. Mit 17 Jahren hatte ich genug 
vom normalen Leben. Ich wollte 
nichts mehr hören, mir war alles 
gleich. Ich stieg aus der Gesell-
schaft aus und betäubte mich 
mit Alkohol und Nikotin. Das 
Schlimmste war, dass nach jedem 
Rausch wieder die Ernüchterung 
kam. Sie erinnerte mich an mein 
sinnloses Leben. Die nüchternen 
Zeiten wurden immer kürzer bis 
sie ganz aufhörten.
Mit 18 Jahren heiratete ich. Ich 
erhoffte dadurch, meinem Le-
ben Sinn und Inhalt zu geben. 
Wir bekamen zwei Kinder. Bald 
danach endete die Ehe mit einer 
Scheidung. Um für die Kinder 
zu sorgen, wollte ich arbeiten 
und mit dem Trinken und den 
Schlaftabletten aufhören. Jetzt 
wo ich aufhören wollte, konnte 
ich nicht mehr. Ich war süchtig 
und ein Sklave meiner Drogen 
geworden. Meiner Mutter mus-
ste für meine Kinder sorgen. 
Ich sah meine Kinder nur noch 
selten, weil sich meine Mutter 
von mir abgewandt hatte.
Wieder allein zerriss es mich 
innerlich nach der Sehnsucht 
eines sinnerfüllten Lebens. Eine 
erneute Beziehung mit einem 
Mann stillte meine quälende 
Suche nach dem Sinn des Lebens 
nicht. Ich bekam ein dritte Kind, 
diesmal unehelich. Wir mussten 
das Kind einer Pflegefamilie ab-
geben, weil ich arbeiten musste, 
um meinen grossen Alkohol- und 
Tablettenkonsum zu bezahlen.
In meine erste Entziehungskur, 
ich war einige Monate in einer 
Psychiatrie, setzte ich grosse 
Hoffnung. Doch bereits drei 
Wochen nach der Entlassung 
kam der Rückfall in das alte 
Leben. Das Arbeiten wurde 
immer schwieriger, da ich nicht 
mehr nüchtern wurde. Ich wurde 
Arbeitsunfähig. In den folgenden 
zehn Jahren war ich vier Jahre 

davon in psychiatrische Kli-
niken. Meistens wurde ich wegen 
Überdosen eingeliefert. Zweimal 
nach Selbstmordversuchen.
Mit 41 Jahren bekam ich das 
vierte Kind. Es war für mich ein 
Wunder, dass das Kind gesund 
und normal war. In dieser Zeit 
starb meine zweitälteste Tochter 
mit 20 Jahren. Sie war schon seit 
einigen Jahre in der Drogenszene. 
In meiner grossen Verzweiflung 
suchte ich Hilfe und Erfüllung 
im Okkultismus. Ich verstrickte 
mich immer tiefer in diese un-
heimliche Praxis. Meine Hoff-
nung war am Ende.
In dieser Hoffnungslosigkeit traf 
ich zwei ehemalige Fixer. Sie wa-
ren bereits einige Jahre von den 
Drogen frei. Ihre Lebensfreude 
faszinierte mich. Sie hatten eine 
Ausstrahlung, die ich bei ande-
ren noch nie gesehen hatte. Sie 
erzählten mir von einem neuen 
Leben durch Jesus Christus. So et-
was habe ich noch nie gehört. Ich 
behielt nur wenige Worte, aber 
diese liessen mich nicht mehr los. 
Ich wollte mehr über eine Bezie-
hung mit Gott hören. Ich ging mit 
ihnen in einen Gottesdienst. Die 
Menschen sangen, beteten, und 
jemand erklärte Gottes Wort. Ich 
verstand nicht viel, aber ich ging 
immer wieder hin. 
Erst nach einem Jahr verstand 
ich, dass Jesus Christus auch für 
meine Sünden starb und mich er-
lösen möchte. Ich bekannte Jesus 
alle meine Sünden und nahm ihn 
als meinen Erlöser und Herrn in 
mein Leben auf. Ich war über-
rascht! Ein nie gekannter Friede 
kam in mein Herz. Ich war tief 
beeindruckt vom Wirken Gottes. 
Ich konnte sämtliche Drogen, die 
mich seit 30 Jahren beherrschten, 
mühelos auf die Seite legen. 
Ich hatte kein Verlangen mehr 
danach und bekam auch keine 
Entzugserscheinungen. Nicht 
alle erleben es gleicht. Gott hat 
mir bei meiner Entscheidung eine 
spezielle Gnade erwiesen.
Das Leben mit Jesus Christus ist 
nicht immer ohne Probleme. Es 
gab auch wieder Kämpfe und 
Nöte. Sogar Rückfälle in die 
Suchtmittel. Aber die Gewissheit, 
dass ich in Jesus Christus ein 
ganz neues Leben empfangen 
hatte, verlor ich nie. Jetzt wusste 
ich um die Vergebung und die 
Freiheit zu einem sinnerfülltes 
Leben durch Jesus Christus. Ich 
war am Ende meiner Irrfahrten 
angelangt.
Was ich mit Jesus Christus er-
lebt habe, möchte ich nicht für 
mich behalten. Gott existiert 
tatsächlich! Seitdem ich Jesus 
annahm, fühle ich mich nicht 

mehr überflüssig in dieser Welt. 
Ich kann der Gesellschaft, aus 
der ich früher ausgestiegen war, 
mit dem Bewusstsein begegnen, 
dass ich vor Gott gleich Wert bin, 
wie jeder andere Mensch. Dass 
befreit und lässt aufatmen. Jesus 
gibt mir die frohe Gewissheit, 
dass er immer und überall da ist, 
und wenn mein Leben zu Ende 
geht, ich bei ihm im Himmel 
sein werde.                       
Im Johannes-Evangelium 8, 34 
und 36 sagt Jesus: Jeder, der sün-
digt, ist ein Gefangener der Sünde… 
Wenn euch also der Sohn Gottes 
befreit, dann seid ihr wirklich frei. 
Wenn Sie Jesus im Gebet alle Ihre 
Sünden bekennen, und ihn als Ih-
ren Herrn und Retter in Ihr Leben 
aufnehmen, dann wird er auch 
Ihnen alle Schuld vergeben und 
Sie von allem Bösen befreien. Ihr 
Glaube wächst, wenn Sie täglich 
die Bibel lesen, mit Gott reden 
und Kontakt zu anderen Christen 
pflegen. Gott segne Sie!

Was uns beschäftigt
Angst Als ich den Herrn um 
Hilfe bat, antwortete er mir und 
befreite mich von meinen Äng-
sten. Psalm 34, 5
Erfolg Das eine aber wissen 
wir: Wer Gott liebt, dem dient 
alles, aber auch wirklich alles zu 
seinem Heil; denn dazu hat Gott 
selbst ihn erwählt und berufen. 
Römer 8, 28
Entscheidung Niemand kann 
gleichzeitig zwei Herren dienen. 
Wer dem einen richtig dienen 
will, wird sich um die Wünsche 
des anderen nicht kümmern 
können. Genausowenig könnt 
ihr zur selben Zeit für Gott und 
das Geld leben. Matthäus 6, 24
Freiheit Wenn euch also der 
Sohn Gottes befreit, dann seid 
ihr wirklich frei. Johannes 8, 36
Freude Freut euch, dass ihr zu 
Jesus Christus gehört. Und noch 
einmal will ich es sagen: Freut 
euch!  Philipper 4, 4
Freundschaft Die grösste Liebe 
erweist jemand, der sein Leben 
für die Freunde hingibt. 
Johannes 15,13
Friede Gott wird euch seinen 
Frieden schenken, den Frieden, 
der all unser Verstehen, all unse-
re Vernunft übersteigt. Phil.4,7
Frust Kommt alle her zu mir, die 
ihr euch abmüht und unter eurer 
Last leidet! Ich werde euch Ruhe 
geben. Matthäus 11, 28
Gesundheit Ich will den Herrn 
loben und nie vergessen, wieviel 
Gutes er mir getan hat. 
Psalm 103, 2
Glaube Wer von Herzen an 
Christus glaubt und seinen 
Glauben auch bekennt, der er-

lebt, was es heisst, von Christus 
erlöst zu sein. Römer 10, 10
Hilfe Meine Hilfe kommt vom 
Herrn, der Himmel und Erde 
gemacht hat! Psalm 121, 2
Hoffnung Hoffet auf ihn alle-
zeit, schüttet euer Herz bei ihm 
aus; Gott ist unsere Zuversicht. 
Psalm 62, 9
Kraft Alle, die ihre Hoffnung auf 
den Herrn setzen, bekommen 
neue Kraft. Jesaja 40, 31
Krankheit Er heilt den, der 
innerlich zerbrochen ist, und 
verbindet seine Wunden. 
Psalm 147, 3
Leben Ich bin der Weg, ich bin 
die Wahrheit, und ich bin das Le-
ben! Ohne mich kann niemand 
zum Vater kommen. 
Johohannes 14, 6
Liebe Liebe Gott, den Herrn, 
von ganzem Herzen, mit gan-
zer Hingabe und mit deinem 
ganzen Verstand! Liebe deinen 
Mitmenschen, so wie du dich 
selbst liebst! Matthäus 22, 37
Müdigkeit Den Erschöpften 
gibt er neue Kraft, und die 
Schwachen macht er stark. Jesaja 
40, 29
Schutz Von allen Seiten umgibst 
Du mich und hältst deine schüt-
zende Hand über mir. 
Psalm 139, 5
Schwachheit Verlass dich ganz 
auf meine Gnade. Denn gerade 
wenn du schwach bist, kann sich 
meine Kraft an dir besonders 
zeigen. 2. Korinther 12, 9
Sorgen Macht euch keine Sor-
gen! Ihr dürft Gott um alles 
bitten. Sagt ihm, was euch fehlt, 
und dankt ihm! Philipper 4, 6
Sterben Ich bin die Auferste-
hung, und ich bin das Leben. 
Wer an mich glaubt, der wird 
leben, selbst wenn er stirbt. 
Johohannes 11, 25
Vergebung Euer Vater im Him-
mel wird euch vergeben, wenn 
ihr den Menschen vergebt, die 
euch Unrecht getan haben. 
Matthäus 6, 14
Jesus Christus liebt Sie und 
möchte auch Ihnen ein erfülltes 
und befreites Leben schenken. 
Ihr Glaube wächst, wenn Sie 
täglich die Bibel lesen, mit Gott 
reden und Kontakt mit anderen 
Christen pflegen. Wenn Sie 
keine Bibel haben, schenke ich 
Ihnen eine. 
Was ich mit Gott erlebte, schrieb 
ich im Taschenbuch «Wir suchten 
die Wahrheit» www.dura. ch.vu 
das ich allen Interessierten 
kostenlos und unverbindlich 
zuschicke. Gott segne Sie!

Bernhard Dura Julierweg 5
CH-7000 Chur Tel 081 284 16 60

www.fitundheil.ch



Lebendige Predigt

Der Pfarrer wollte wissen, wie 
Jens zum Glauben gekommen 
ist. Der alte Fischer liess seine 
leuchtenden Augen auf dem 
Pfarrer ruhen und sagte nichts. 
Es schien, als ob seine Augen 
den Pfarrer gar nicht sähen, 
sondern irgend etwas in weiter 
Ferne. Sein Geist beschäftigte 
sich offenbar mit glücklichen 
Erinnerungen. 
«Es ist wohl schon lange her?» 
«Ja, es ist lange her, ungefähr 
vor dreissig Jahren.» «Wie 
geschah es?» «Auf wunder-
bare Weise; es kam durch eine 
Predigt.» «Durch eine Predigt? 
- Das  war ja ein natürlicher 
Vorgang. Wo hörtest du denn 
die Predigt?» «Ich hörte sie 
nicht - ich sah sie.» «Du sahst 
sie?» «Ja, ich sah sie täglich, 
ich lebte mit ihr zusammen. 
Gehört habe ich so viele, aber 
um die kümmerte ich mich 
wenig. Aber die Predigten, 
mit denen man zusammenlebt, 
die taugen.» «Was war denn 
das für eine Predigt, mit der 
du zusammenlebtest?» «Es 
war meine tote Frau.» «Man 
kann doch nicht mit einer To-

ten zusammenleben!» «Doch 
das kann man. Gott kann es 
machen.» «Erzähl mir das 
näher!» 
«Maren und ich hatten das 
gleiche Temperament. Wir 
waren beide Hitzköpfe und 
gerieten oft aneinander. Dann 
hat sie sich bekehrt. Jedenfalls 
behauptete sie es. Aber ich 
spürte nicht viel davon. Ein 
wenig nur in der ersten Zeit. 
Bald war alles wieder ungefähr 
beim alten. Sie ging allerdings 
in den Gottesdienst, las in der 
Bibel und betete. Ausserdem 
predigte sie mir wegen meiner 
Gottlosigkeit. Sie sagte, dass 
ich mich bekehren müsse. 
Manchmal weinte sie auch, 
um mich damit zur Bekehrung 
zu bewegen. Ihre Gesinnung 
aber hatte sich eigentlich nicht 
geändert. Wir hatten wie früher 
schwere Zusammenstösse. Ich 
reizte sie mit allen Kräften, 
denn ihr scheinheiliges Wesen 
war mir zuwider. Das konnte 
ihr Christentum nicht ertragen. 
Nur ein paar Worte und schon 
hatten wir Krieg. Nachher 
konnte sie wohl Tränen vergie-
ssen, aber ihre Tränen machten 
mir keinen Eindruck. 

«Willst du dich denn nie be-
kehren?» fragte sie eines Tages, 
als sie aus einer Versammlung 
kam. «Wozu mich bekeh-
ren?» fragte ich erbost. «Zu 
einem neuen Leben.» «Hast 
du denn ein neues Leben?» 
«Ja, das glaube ich, doch in 
aller Schwachheit. Du solltest 
nicht auf uns sehen, denn wir 
sind schwache Menschen. Du 
sollst auf Gott sehen.» «Gott 
kann ich nicht sehen, aber dich 
kann ich sehen.» 
Eines Abends kam sie von einer 
Versammlung und ihr Gesicht 
war weiss wie die Wand. Ich 
erschrak. Sie sagte kein Wort. 
Mehrere Tage ging sie still um-
her. Ich fürchtete um ihren Ver-
stand. Eines Tages, als ich beim 
Netze ausbessern war,  kam sie 
zu mir und setzte sich neben 
mich. Ihre Augen leuchteten 
mit so wunderbarem Glanz, 
dass ich es nicht ertragen konn-
te, sie anzusehen. Sie fasste 
meine Hand und sagte: «Jens, 
ich habe Gott um Verzeihung 
gebeten, weil ich seinem Na-
men Schande gemacht habe. 
Ich habe mich heilig genannt, 
aber es war so wenig Heiliges 
an mir.» Dies war für mich die 

grösste Qual. Hätte sie mit mir 
geschimpft, hätte ich es leichter 
ertragen. Von diesem Tage an 
war meine Frau gestorben, der 
Sünde gestorben. 
«Sie verstehen doch, Herr Pfar-
rer?» «Ja gewiss, aber wurde sie 
denn nie wieder zornig?»
«Ich merkte wohl, besonders 
zu Anfang, dass es in ihrem 
Herzen noch Kämpfe gab. Ich 
tat, was ich konnte, um sie zu 
reizen. Aber es war eine Kraft 
über sie gekommen; ein Geist, 
von dem ich früher nichts spür-
te. Es war, als wäre sie von einer 
himmlischen Macht geborgen, 
wie mit einem Panzer umge-
ben. Meine Bosheit vermochte 
ihn nicht zu durchdringen. 
Es war für meine böse Natur 
schwer, täglich in ein Antlitz 
zu sehen, das göttlichen Frie-
den und himmlische Freude 
ausstrahlte. Ich wurde immer 
schlechter, aber das schien sie 
nicht anzufechten. Schliesslich 
kam es so weit, dass ich sie zu 
hassen begann. Ich hasste den 
Gott, der in ihr wohnte, denn 
dieser verurteilte mich. Das 
war jetzt Christentum, das ich 
begreifen konnte. Sie brauchte 
nicht mehr zu predigen, denn 

sie selbst war eine Predigt. 
Mehrere Jahre lebte ich mit 
dieser lebendigen Predigt 
zusammen, und die Predigt 
wurde immer schöner. Zuletzt 
wurde sie mir zu mächtig - ich 
musste mich bekehren.»

Lebenssinn
Es gibt verschiedene Le-
bensauffassungen. Eines aber 
haben alle Menschen gemein-
sam: Sie streben danach, wirk-
lich glücklich zu sein.
Da sagt einer: «Wenn ich ein-
mal volljährig bin und tun 
und lassen kann, was ich will, 
dann bin ich glücklich!» So-
mit müssten alle Volljährigen 
glücklich sein?
Ein anderer sagt: «Wenn ich 
reich wäre, und mir alles kau-
fen könnte, was mir Freude 
macht, dann wäre ich glück-
lich!» Sind etwa alle reichen 
Menschen glücklich?
Jemand sagt: «Angesehen sein, 
einen guten Beruf haben, das 
ist das wahre Glück!» Macht 
das wirklich glücklich?
Ein Kranker sagt: «Wenn ich 
nur gesund wäre, dann könnte 
ich glücklich sein!» Dann 
müssten ja alle gesunden Men-

schen glücklich sein?
Die meisten Menschen haben 
zwei Grundbedürfnisse. Das 
erste Bedürfnis ist Liebe. Wer 
möchte nicht geliebt werden 
und selber Liebe weiterge-
ben? Wie oft wird man aber 
in diesem Punkt enttäuscht? 
Viele Lieblosigkeiten und Aus-
nützungen muss man hierbei 
erfahren. Aber auch selber hat 
man es schwer, alle Menschen 
zu lieben. Das zweite Bedürf-
nis ist das Angenommen-
sein. Ist es nicht schön, wenn 
man von allen angenommen 
und geehrt wird? Doch wie oft 
wird man kritisiert, ausgelacht 
und nicht ernstgenommen?
Warum streben wir Menschen 
nach Zufriedenheit und er-
reicht dieses Ziel trotzdem 
nicht immer? Die Bibel, Gottes 
Wort, gibt uns eine Antwort. 
Gott schuf am Anfang ein 
vollkommenes Menschenpaar. 
Er gab ihnen den Auftrag, die 
Erde zu bevölkern, und sie in 
Besitz zu nehmen. Weil Gott 
die Menschen liebt, gab er 
ihnen einen freien Willen. Sie 
konnten sich für oder gegen 
ihn entscheiden. Satan, ein von 
Gott abgefallener Engel, ver-

führte die ersten Menschen, 
so dass sie sich gegen Gott 
entschieden. Durch diesen Un-
gehorsam kam die Sünde und 
der Tod auf alle Menschen. 
Unsere Lebensbedürfnisse 
können nicht gestillt werden, 
weil wir alle Sünder sind 
und nicht vollkommen leben 
können.
Gott aber liebt uns Menschen 
immer noch, und will nicht un-
ser Verderben. Darum sandte 
er seinen Sohn in die Welt, um 
uns zu erlösen. Jesus Christus 
lebte ohne Sünde und nahm 
die Schuld aller Menschen 
stellvertretend auf sich und 
sühnte sie durch seinen Tod 
am Kreuz. Seither kann jeder 
Mensch von seinen Sünden 
befreit werden und so leben, 
wie es Gott gefällt.
Johannes schreibt im 1. Johan-
nesbrief 1, 9: «Wenn wir aber 
unsere Sünden bereuen und sie 
bekennen, dann dürfen wir darauf 
vertrauen, dass Gott seine Zusage 
treu und gerecht erfüllt: Er wird 
unsere Sünden vergeben und uns 
von allem Bösen reinigen.» 
Und im Johannes-Evangelium 
1, 12: «Die aber Jesus aufnahmen 
und an ihn glaubten, denen gab 

er das Recht, Kinder Gottes zu 
sein.», Wer diese beiden Aus-
sagen befolgt, wird mit Gott 
versöhnt und bekommt ein 
neues und sinnerfülltes Leben. 
Er lebt zur Ehre Gottes und 
zum Wohl der Mitmenschen.

Erwählt
Da nahm Gott Erde, formte 
daraus den Menschen und 
blies ihm den Lebensatem in 
die Nase. So wurde der Mensch 
lebendig. (1. Mose 2, 7). 
Gott, der Herr, setzte den 
Menschen in den Garten von 
Eden. Er gab ihm die Aufgabe, 
den Garten zu bearbeiten und 
zu schützen. Dann schärfte er 
ihm ein: «Von allen Bäumen 
im Garten darfst du essen, 
nur nicht vom Baum, der dich 
Gut und Böse erkennen lässt. 
Sobald du davon isst, musst du 
sterben!» 1. Mose 2, 15-16
Der Schöpfungsbericht von 
uns Menschen zeigt, dass Gott 
uns ewiges Leben geben wollte. 
Durch den Baum, der zum Tod 
führte, bekam der Mensch die 
Möglichkeit, sich für oder ge-
gen Gott zu entscheiden. Das 
erste Menschenpaar ass von 
der verbotenen Frucht und so 



kam die Sünde und der Tod 
auf alle Menschen.
Durch den Propheten Hesekiel 
lässt Gott den Menschen sagen: 
«Ich habe doch keine Freude 
daran, dass der Gottlose ster-
ben muss. Darum gebe ich , 
der Herr, mein Wort. Kehrt 
um von euren falschen Wegen, 
damit ihr am Leben bleibt!» 
Hesekiel 18, 32
Weil wir Menschen uns selber 
nicht retten können, gab Gott 
uns seinen Sohn als Retter. 
«Denn Gott hat die Menschen 
so sehr geliebt, dass er seinen 
einzigen Sohn für sie hergab. 
Jeder, der an ihn glaubt, wird 
nicht verlorengehen, sondern 
das ewige Leben haben.» Jo-
hannes 3, 16
Jeder ist zum ewigen Leben 
mit Gott erwählt. Kein Mensch 
muss mit seinen Sünden ster-
ben und ewig verloren gehen. 
Als Jesus zum Jordan kam, rief 
Johannes der Täufer: «Seht, 
das ist Gottes Opferlamm, das 
die Sünden aller Menschen 
hinwegtragen wird.» Johannes 
1, 29
Jeder kann so zu Jesus kommen 
wie er ist. Jesus sagte: «Kommt 
alle her zu mir, die ihr euch 

abmüht und unter eurer Last 
leidet! Ich werde euch Frieden 
geben.» Matthäus 11, 28
Es gibt Menschen, die glauben, 
dass Gott nicht alle für das 
ewige Leben erwählt hat. In 
Matthäus 22 erzählt Jesus den 
Zuhörern ein Gleichnis von 
einem Hochzeitsfest, an dem 
die geladenen Gäste nicht ge-
kommen sind. Daraufhin lut 
der Gastgeber die Leute von 
der Strasse ein. Unter ihnen 
war ein Mann, der das Fest-
gewand, das für ihn bereitlag, 
nicht anzog. Am Schluss der 
Geschichte sagte Jesus: Denn 
viele sind berufen, aber we-
nige sind auserwählt. (Vers 
14). «Viele» ist im jüdischen 
Sprachgebrauch umfassend 
und heisst auch «alle». Gott 
ruft alle, aber nicht alle wollen 
kommen. Nicht eine Vorherbe-
stimmung, sondern ein Nicht-
wollen macht einen Menschen 
zum Nichterwählten. 
Da gibt es auch keinen Unter-
schied zwischen Juden und an-
deren Völkern: Gott ist ein und 
derselbe Herr, der aus seinem 
Reichtum alle beschenkt, die 
ihn darum bitten. Denn jeder, 
der den Namen des Herrn 

anruft, wird gerettet werden. 
(Römer 10, 12-13). 
Denn Gott will, dass alle Men-
schen gerettet werden und 
seine Wahrheit erkennen. Es 
gibt nur einen einzigen Gott 
und nur einen Einzigen, der 
zwischen Gott und den Men-
schen vermittelt und Frieden 
schafft. Das ist der Mensch 
Jesus Christus, Er hat sein 
Leben am Kreuz geopfert, 
damit wir alle erlöst werden… 
2. Tim. 2,4-6
Jesus ruft allen Menschen, 
auch Ihnen zu: «Komm!» Wer 
durstig ist, der soll kommen. 
Jedem, der es haben möchte, 
wird Gott das Wasser des Le-
bens schenken. Offenbarung 
22, 17
Was spricht dagegen, dass Sie 
die Einladung Jesu annehmen? 
Wenn Sie sich eingestehen, 
dass Sie eine Beziehung zu Gott 
nie mit eigenen Leistungen 
verdienen können, dann bitten 
Sie Jesus, Sie zu retten, indem 
er Ihnen Ihre ganze Schuld 
vergibt, und in Ihr Leben 
kommt. Übergeben Sie ihm 
die Führung Ihres Leben und 
er wird Ihnen dann das ewige 
Leben schenken. 

Der gute Hirte
Im Psalm 23 vergleicht König 
David Gott mit einem guten 
Hirten und sagt:
«Der Herr ist mein Hirte. Nichts 
wird mir fehlen. Er weidet mich 
auf saftigen Wiesen und führt 
mich zu frischen Quellen. Er gibt 
mir neue Kraft. Er leitet mich 
auf sicheren Wegen, weil er der 
gute Hirte ist. Und geht es auch 
durch dunkle Täler, fürchte ich 
mich nicht, denn du, Herr, bist 
bei mir. Du beschützt mich mit 
deinem Hirtenstab. Du lädst mich 
ein und deckst mir den Tisch vor 
den Augen meiner Feinde. Du 
begrüsst mich wie ein Hausherr 
seinen Gast und gibst mir mehr 
als genug. Deine Güte und Liebe 
werden mich begleiten mein Leben 
lang; in deinem Haus darf ich für 
immer bleiben.»
Im Vers  4 redet David von 
dunklen Tälern:
«Und geht es auch durch dunkle 
Täler, fürchte ich mich nicht, 
denn du, Herr, bist bei mir. Du 
beschützt mich mit Deinem Hir-
tenstab.»
Kommt man einmal in ein 
Lebensproblem, das uns wie 
ein dunkles Tal erscheint, fragt 
man bald einmal: 

«Was habe ich falsch gemacht, 
dass ich jetzt in dieses Tal ge-
kommen bin?» 
«Wo bin ich Gott untreu ge-
worden, dass er mich jetzt mit 
einem dunklen Tal bestraft?» 
«Was muss ich tun, damit ich 
möglichst rasch wieder aus 
diesem dunklen Tal heraus-
komme?» 
Sucht man dann nach Fehlern, 
die der Grund für die unan-
genehme Lage sein könnte, 
finden man prompt eine ganze 
Menge, was aber den Zustand 
nur noch verschlimmert.
Vor dem Vers 4 sagt David in 
Vers 3:
«Er leitet mich auf sicheren We-
gen, weil er der gute Hirte ist.»
Das dunkle Tal ist also ein Teil 
des sicheren Weges. Wenn man 
in das dunkle Tal kommt, darf 
man nicht meinen, man hätte 
sich verirrt. Man ist noch auf 
dem rechten Weg. Der Herr 
ist mein Hirte und er führt 
mich durchs Tal. Ich gehöre 
immer noch ganz zu ihm und 
darf sagen:
«Du, Herr, bist bei mir. Du 
beschützt mich mit deinem Hir-
tenstab.»
Den Hirtenstab gebraucht der 

gute Hirte nicht, um die ängst-
lichen Schafe zu schlagen, 
sondern um die bösen Tiere 
abzuwehren. 
Mein guter Hirte ist allen 
Feinden überlegen! Das trö-
stet mich im dunklen Tal. Der 
Herr ist bei mir und weil er 
der Stärkste ist, «fürchte ich 
mich nicht.»
Jesus Christus sagte einmal 
seinen Zuhörern: Ich bin der 
gute Hirte. Ein guter Hirte setzt 
sein Leben für die Schafe ein. Ich 
gebe mein Leben für die Schafe. 
(Johannes 10, 11 u. 15).
Weil wir Menschen uns selbst 
nicht retten können, sandte 
Gott seinen Sohn Jesus Chri-
stus, der stellvertretend für 
die Sünden aller Menschen 
starb, damit jeder, der an ihn 
glaubt, nicht verloren geht, 
sondern das ewige Leben hat 
Joh. 3, 16.
Nur Jesus Christus lebte ohne 
Sünde. Deshalb konnte er für 
alle Sünder sterben. Das Blut, 
das Jesus Christus für uns ver-
gossen hat, befreit uns von aller 
Schuld. (1. Johannes 1, 7)
Jesus verspricht in Matthäus 
11, 28: Kommt alle her zu mir, 
die ihr euch abmüht und unter 

eurer Last leidet! Ich werde euch 
Frieden geben.
Jesus zwingt Sie aber nicht, ihn 
anzunehmen. Er sagt in Of-
fenbarung 22,17: «Wer durstig 
ist, der soll kommen. Jedem, der 
es haben möchte, wird Gott das 
Wasser des Lebens schenken.» 
Die Entscheidung für Jesus ist 
aber die wichtigste Entschei-
dung Ihres Leben. In Lukas 
9,25 sagt Jesus: «Denn was hat 
ein Mensch davon, wenn er die 
ganze Welt gewinnt, aber dabei 
das ewige Leben verliert?»
Wenn Sie Jesus Christus als 
Ihren Erlöser und Herrn an-
nehmen und mit ihm leben 
wollen, dann können Sie gera-
de jetzt Jesus alle Ihre Sünden 
bekennen und ihn in Ihr Herz 
aufnehmen. Sie können mit 
Jesus reden wie mit einem 
Freund. Zum Beispiel so:
«Herr Jesus Christus, ich habe 
das ewige Verderben verdient. 
Ich glaube, dass du auch für mich 
gestorben und auferstanden bist. 
Es tut mir leid, dass ich gesündigt 
habe. Vergib mir alle meine Un-
gerechtigkeiten. (Zählen Sie auf, 
was Ihnen bewusst wird.) Befreie 
und löse mich von allem Bösen. 
Ich will begangenen Schaden, wo 

es möglich ist, wieder gutmachen, 
und jede bewusste Sünde meiden. 
Komm in mein Leben, und führe 
mich nach deinem Willen. Danke, 
Herr Jesus, dass du mir alle Schuld 
vergeben hast, und nun in mir 
lebst. Danke, Vater im Himmel, 
bin ich jetzt dein Kind, und darf 
den Heiligen Geist haben, der mich 
in alle Wahrheit führt. Amen.»
Wenn Sie dieses Gebet auf-
richtig gebetet haben, dann 
hat Jesus Ihnen alle Sünden 
vergeben (1. Johannes 1, 9), 
Sie vom Zwang, zu sündigen 
befreit (Römer 6, 6), und Ihnen 
das ewige Leben geschenkt 
(Joh. 10, 28). 
Ihr Glaube wächst, wenn Sie 
täglich die Bibel lesen, mit Gott 
reden und Kontakt mit anderen 
Christen pflegen. Wenn Sie 
keine Bibel haben, schenke ich 
Ihnen eine. 
Wie Gott mich auf der Suche 
nach der Wahrheit geführt hat, 
schrieb ich im Taschenbuch «Wir 
suchten die Wahrheit» das ich al-
len Interessierten kostenlos und 
unverbindlich zuschicke.

Bernhard Dura Julierweg 5
CH-7000 Chur Tel 081 284 16 60

www.fitundheil.ch



Vertrauen 
Im Herbst 2004 wurde mein 
Leben ziemlich erschüttert. 
Aus der rechten Brust floss 
plötzlich Blut. Ultraschallunter-
suchungen zeigten, dass sich in 
einem Milchgang zwei Knoten 
befanden. Die Ärzte rieten mir 
zur sofortigen Operation, um 
festzustellen ob die Knoten 
bösartig wären. Weil ich mich zu 
diesem Zeitpunkt sehr schwach 
fühlte, war ich nicht bereit einen 
Operationstermin festzulegen. 
Zusammen mit meinem Mann 
wollte ich nach Alternativen 
suchen.
Die Diagnose der Knoten brach-
te mich ganz durcheinander. 
Ich fühlte mich, wie in einem 
falschen Film. Ich fragte mich, 
was Gott wohl mit meinem 
Leben vorhatte. Unzählige 
Gedanken kreisten in meinem 
Kopf herum. Habe ich Krebs? 
Wenn ja, wie stehe ich das alles 
durch? Wie lange würde ich 
noch leben? Bei einem Spatzier-
gang redete ich mit Gott über 
alles was mich bewegte. Ich 
wurde ruhiger, und ein tiefer 
Frieden und eine unerklärliche 
Geborgenheit erfüllte mein 
Herz. Ich erkannte, dass mein 
Leben in Gottes Händen war, 
und dass ich bei ihm am aller-
besten aufgehoben bin. 
Ich bekam wieder Hoffnung, 
und vertraute Gott, dass er 
mich auf meinem Weg Schritt 
für Schritt  begleiten würde.  
Mit Überzeugung konnte ich 
mit dem Psalmdichter beten: 
«Selbst  wenn alle meine Kräfte 
schwinden und ich umkomme, so 
bist du doch, Gott, allezeit meine 
Stärke - ja, du bist alles, was ich 
habe!» Psalm 73,26
Wenn mich ein Problem be-
schäftigte, schlief ich meistens 
schlecht. Es erstaunte mich, 
dass ich abends nach dem Ge-
bet im Bett, sogleich einschlief. 
Morgens dachte ich öfters: «Wie 
kann ich in einer solchen Situati-
on nur so ruhig schlafen?» Dies 
war nur möglich, weil Gott mir 
ein tiefes Vertrauen in seine Füh-
rung gab. Ich wusste, ich werde 
so lange leben, wie Gott es für 
mich geplant hat. Mein Leben 
gehört ihm, und er wird mir 
helfen, alles anzunehmen.
Mit dem Trost von Gott er-
wachte in mir der Wille vor-
wärts zu gehen, und gegen die 
Krankheit zu kämpfen. Anstelle 
einer Operation liess ich eine 
Blutuntersuchung bei einem 
Transfusionsmedizinischen 

Labor machen. Dort wurde  
festgestellt, dass sich 1‘750‘000 
tumorverdächtige Krebszellen 
in meinem Kreislauf befanden. 
Der Normalbereich ist 10‘000. 
Ich hatte auch nur 2 Prozent Kil-
lerzellen statt 10-30 Prozent. 
In einem Labortest mit dem 
Pflanzenwirkstoff Unicaria 
Tomentosa und Immunsy-
stemstärkungspilz konnten die 
Killerzellzahl bis auf 23 Prozent 
verbessert werden. Diese er-
freulichen Ergebnisse machten 
mir Mut, in Absprache mit dem 
Arzt, mich für eine Therapie mit 
diesen Pflanzenwirkstoffen zu 
entscheiden. Berichte von Per-
sonen, die durch Rohkost vom 
Krebs geheilt wurden, ermu-
tigen mich ebenfalls vermehrt 
Rohkost zu essen. Durch die 
Nahrungsumstellung und die 
natürlichen Pflanzen- und Zell-
vitalstoffe fühlte ich mich bald 
viel kräftiger. Ich war am Abend 
auch nicht mehr so müde. Viele 
Menschen beteten auch für mich 
und die Familie. 
Mit den Kindern redeten wir 
offen über die Krankheit. Sie 
erschraken anfangs sehr. Sie 
hatten Angst ihre Mutter zu 
verlieren. Als sie aber sahen, wie 
ruhig und gelassen ich durch 
Gott an meiner Seite war, liessen 
sie sich von mir trösten und 
ermutigen. Sie begannen mich 
zu unterstützen, nahmen mir 
Arbeiten ab und beschenkten 
mich manchmal einfach so.
Ein Jahr später machte ich eine 
neue Laboruntersuchung. Es 
wurden keine Östrogen- oder 
Progesteronrezeptor- positiven 
Zellen nachgewiesen. Das hei-
sst, dass ich an keinem Organ 
einen Tumor oder Krebs habe. 
Es ist alles wieder in bester 
Ordnung. Wir sind Gott und 
allen, die für uns gebetet haben, 
von Herzen dankbar, dass ich 
wieder ganz gesund bin, und 
weiterhin für meine Familie da 
sein kann.
Für mich war das vergangene 
Jahr eine ganz besondere Zeit, 
in der ich viel bewusster und 
intensiver lebte. Meine Familie 
wurde mir sehr wertvoll. Ich 
geniesse es heute dankbar, wenn 
wir zusammen sein dürfen. 
Die schönste Erfahrung war 
für mich, dass ich Gott so nahe 
und intensiv erleben durfte. 
Ich fühlte mich von Gott nie 
im Stich gelassen, sondern 
geliebt, getragen und reich 
beschenkt. Ich erlebte in der 
Zeit der Unsicherheit das, was 
Ilse Ammann in ihrem Gedicht 

«Hoffnungsschimmer» schrieb: 
Wann leuchtet die Sonne am 
schönsten? Wenn nach Gewittern 
sie wieder lacht. Wann strahlen 
die Sterne am hellsten? Wenn am 
dunkelsten die Nacht. Wann ist 
Gott uns denn am nächsten? In 
der allergrößten Not. Wann ist 
seine Kraft am stärksten? Wenn 
meine Kraft zu schwinden droht. 
Wann ist seine Liebe am grössten? 
Heute, jetzt und allezeit! Jesus wird 
helfen, stärken, trösten – tragen bis 
in Ewigkeit. 
Meine Beziehung zu Gott be-
gann als ich 18 Jahre alt war. 
Damals öffnete ich Jesus im 
Gebet  mein Herz. Ich betete 
zu ihm: «Herr Jesus, bis jetzt 
habe ich mein Leben nach meinem 
Gutdünken gelebt. Ich habe selbst 
entschieden, was richtig und falsch 
ist. Ich liess mir nichts von dir 
sagen. Dadurch wurde ich schuldig 
vor dir und habe gesündigt. Danke, 
bist du für diese Sünden gestorben. 
Vergib mir meine ganze Schuld. 
Von jetzt an will ich für dich leben. 
Dir allein will ich vertrauen und 
nicht mehr mir, anderen Menschen 
oder Dingen. Komm in mein Leben, 
und zeige mir, was dein Wille für 
mich persönlich ist. Ich möchte dich 
kennen lernen und wissen, was du 
willst. Zeige mir in der Bibel wie ich 
mit dir, mit meinen Mitmenschen, 
und mit mir umgehen soll, damit 
dein Plan für mich gelingt. Danke, 
dass ich mit dir das Leben habe - 
hier auf Erden und in der Ewigkeit. 
Amen.»
Seitdem ich Gott kenne, hat 
mein Leben eine ganz neue Per-
spektive bekommen! Gott hat 
mein Leben unendlich reich und 
erfüllt gemacht. Durch Jesus 
habe ich die Gewissheit, dass ich 
nach dem Tod zu Gott komme, 
wo es ein vollkommenes, herr-
liches Leben ohne Leid, ohne 
Tränen, ohne Krankheiten und 
ohne Tod gibt.
Das Leben hier auf der Erde ist 
für mich wie eine Durchreise 
zu einem wunderbaren Ziel. 
Diese Reise ist voller Erlebnisse 
und Eindrücke, bei welchen ich 
mich von Gott begleitet weiss. 
Wenn ich in der Bibel lese, finde 
ich Hilfe, Kraft und Führung 
für mein Leben. Als ich noch 
keine Beziehung zu Gott hatte, 
neigte ich dazu, Gott anzukla-
gen, wenn es mir schlecht ging. 
Heute weiss ich, dass ich auch 
im Leid auf Gott zählen kann. 
Glauben heisst für mich, nicht 
auf jedes Problem eine billige 
Antwort zu finden, sondern mit 
der Hilfe von Gott mich dieser 
Situation zu stellen.

Geborgen
Im Oktober 1998 wurde ich 
wegen einer Zyste am Knie 
operiert. Alles ging gut und ich 
konnte nach vier Tagen wieder 
nach Hause gehen. Nach ein 
paar Tage bekam ich starke 
Schmerzen. Der Arzt stellte eine 
innerliche Nachblutung fest. 
Er empfahl mir mehr Bettruhe 
und verordnete Blutverdün-
nungsspritzen. Das Bein aber 
schmerzte weiter und es bekam 
verschiedene Farben. Ich wollte 
geduldig sein und abwarten. 
Eine Krankenpflegerin, die im 
gleichen Haus wohnte, befürch-
tete eine Thrombose und riet mir 
nochmals zum Arzt zu gehen. 
Der Arzt bestätigte die Gefahr, 
und behielt mich in der Klinik. 
Im Krankenbett erinnerte ich 
mich an Personen, die an einer 
Thrombose gestorben sind, weil 
ein Blutgerinnsel in die Lunge 
oder ins Gehirn wanderte. Ich 
bekam plötzlich Angst und 
fragte mich: «Was wird nun mit 
mir geschehen? Wenn ich auch 
eine Embolie mache und sterbe, 
wäre ich bereit?» «Ja, ich wäre 
bereit!» Sagte ich mir. Ich kann 
mir nichts schöneres vorstellen, 
als bei Gott zu sein, wo es keine 
Schmerzen, kein Leid und keine 
Tränen mehr gibt. 
Aber was ist mit meinem Mann 
und unseren Kindern? Sie hät-
ten es unsagbar schwer ohne 
mich. Um ihnen dieses grosse 
Leid zu ersparen, wünschte ich 
weiterzuleben. Ich betete um 
mein Leben und schlief getröstet 
mit der Gewissheit im Herzen 
ein, dass Gott über meinem 
Leben wachen wird. 
Am nächsten Morgen las ich 
in der Bibel Verse, die mich 
sehr ermutigten: Der Herr gibt 
auf dich acht; er steht dir zur 
Seite und bietet dir Schutz vor 
drohenden Gefahren. Der Herr 
schützt dich vor allem Unheil, 
er bewahrt dein Leben.  Psalm 
121, 5 und 7. 
Nun war ich ganz sicher, dass 
Gott wirklich über mich wacht. 
Nach vier Tagen durfte ich 
wieder nach Hause gehen. Ich 
musste weiter Blutverdünner 
und neu auch Antibiotika neh-
men. Ich fühlte mich noch sehr 
schwach und manchmal ganz 
erschöpft, aber ich war zuver-
sichtlich, dass es mir immer 
besser gehen würde. 
Am übernächsten Sonntag 
konnte ich wieder den Gottes-
dienst besuchen. Ich habe mich 
darüber sehr gefreut. Nach dem 



Gottesdienst fühlte ich mich 
unwohl. Ich wollte baldmög-
lichst nach Hause gehen, um 
mich hinzulegen. Da sah mich 
unser Hausarzt der auch im 
Gottesdienst war. Er kam auf 
mich zu, weil er bemerkte, dass 
es mir nicht gut ging. Er prüfte 
meinen Puls und erschrak über 
den schnellen Pulsschlag. Er 
wollte mich sofort zur Notfall-
station fahren. Ich sagte zu aber 
dachte: «Was macht der für ein 
Theater!» Auf der Notfallstation 
steckte mir die Krankenschwe-
ster gleich eine Infusion. Es 
bestand der Verdacht auf eine 
Lungenembolie. Ich dachte 
das sei ein schlechter Witz und 
sagte: «Ich will aber heute wie-
der nach Hause gehen.» 
Nach den Untersuchungen 
bestätigte sich der Verdacht. 
Die Notfallärztin sagte mir: «Sie 
haben grosses Glück gehabt. 
Sie hätten auf dem Heimweg 
plötzlich umfallen und tot 
sein können.» Ich war nun 
überzeugt, dass Gott unseren 
Hausarzt geführt hat, mich an-
zusprechen. Von mir aus hätte 
ich ihm nichts gesagt.

Nun war ich schon zum dritten 
Mal im Spital. Ich wurde für 
vier Tage an eine computerge-
steuerte Infusion gehängt, die 
mir immer die richtige Dosis 
Blutverdünner gab. Mir kam 
alles wie ein böser Traum vor. 
Ich musste weinen. Dabei kam 
mir plötzlich der Gedanke, dass 
ich eigentlich schon tot sein 
könnte, wenn Gott nicht wieder 
so wunderbar über meinem Le-
ben gewacht hätte. Ich trocknete 
meine Tränen und dankte Gott 
für mein Weiterleben.

Wenn ich in der Bibel lese, finde 
ich Hilfe, Kraft und Führung 
für mein Leben. Auch die 
vergangenen Spitalaufenthalte 
gehörten zu einem Abschnitt 
dieser Lebenführung. Für mich 
waren es erfahrungsreiche Tage, 
wo ich Gottes Hilfe, auch im 
grössten Leid, ganz intensiv er-
leben durfte. Auch mein Mann 
und unsere Kinder erlebten 
in dieser Zeit Gottes gnädige 
Hilfe. Sie wurden getröstet und 
mein Mann erhielt die Kraft, 
den Haushalt zu führen, seiner 
Arbeit nachzugehen und mich 
während den Besuchen zu er-
mutigen. So sind wir als Familie 
durch eine Wüste gegangen, 
aber wir waren nie alleine. Un-
ser Herr Jesus Christus hat uns 
wunderbar begleitet.

Grösste Freude
Gerne erzähle ich Ihnen, was 
meine grösste Freude ist. Als 
jüngstes von sieben Kindern 
bin ich 1955 in Visp geboren. 
Schon früh in meiner Jugend 
fragte ich nach dem Sinn des 
Lebens. Beim Betrachten der 
wunderschönen Welt kam ich 
zur Überzeugung, dass es einen 
Schöpfer geben musste, denn 
durch Zufall konnte diese Welt 
unmöglich entstanden sein. 
Auch mein Gewissen zeigte mir, 
dass es einen Gott geben musste, 
der seinen Willen in mein Herz 
gelegt hat, so dass ich nicht tun 
konnte, was ich wollte. 
Ich sagte mir: «Wenn es einen 
Gott gibt, dann hat mein Leben 
nur einen Sinn, wenn ich das 
tue, was er mir sagt.» Wie die 
meisten Walliser, bin auch ich 
katholisch erzogen worden. Ich 
versuchte durch regelmässigen 
Gottesdienstbesuch ein guter 
Katholik zu sein und ein anstän-
diges Leben zu führen; denn ich 
wollte ja nach dem Tod zu Gott 
kommen. Trotz meiner Vorsätze 
konnte ich aber nicht immer 
ein gutes Leben führen. Um 
die Ungerechtigkeiten wieder 
gutzumachen, verzichtete ich 
auf gutes Essen und verrichtete 
lange Gebete. Ich meinte, Gott 
mit diesen Opfern zu gefallen.
Mit 23 Jahren hörte ich, dass 
jeder katholische Schweizer, 
der die Rekrutenschule gemacht 
hat und eine Mindestgrösse 
von 1,74 Metern aufweist, beim  
Papst als Leibgardist dienen 
kann. Ich sah darin eine Mög-
lichkeit, Gott und der Kirche 
zu dienen und hoffte, Gott auf 
diese Weise näher zu kommen. 
Ich bewarb mich und reiste mit 
grosser Freude im Sommer 1978 
nach Rom. 
Leider habe ich den erhofften 
Frieden und die Freude nicht 
angetroffen. Stattdessen kam 
mir alles wie eine fromme 
Scheinwelt vor. So verliess ich, 
mit dem Einverständnis der 
Vorgesetzten, nach einem Jahr 
die Schweizergarde. Später 
lernte ich Silvia kennen. Wir ver-
standen uns gut und hatten eine 
ähnliche Glaubenseinstellung, 
obwohl sie reformiert war. Im 
Juni 1982 lud mich Silvia überra-
schend zu einer Evangelisation 
nach Bern ein. Ich besuchte diese 
Veranstaltung mehr aus Neu-
gierde als aus echtem Interesse. 
Doch dann hörte ich etwas, was 
ich vorher noch nie gehört hatte: 
Der Redner sagte, wir können 

wissen, ob wir in den Himmel 
kommen oder nicht. Was uns 
von Gott trenne, seien unsere 
Sünden. Deshalb hätte Gott 
seinen Sohn Jesus Christus in 
die Welt gesandt, damit er stell-
vertretend für die Sünden aller 
Menschen sterbe. Und weil der 
Sohn Gottes für uns am Kreuz 
gestorben sei, könne er alle un-
sere Sünden vergeben und uns 
den Himmel schenken.
Er erklärte weiter, die Taufe 
allein, die Konfirmation, die 
Firmung oder die Kommunion 
mache noch keinen Christen 
aus uns. Notwendig sei eine 
bewusste Hinwendung zu Jesus 
Christus als unserem Erlöser 
und Herrn. Wer ein Christ sein 
wolle, der müsse seine Sünden 
im Gebet Jesus Christus beken-
nen, ihn als seinen Erlöser und 
Herrn in sein Herz aufnehmen 
und bereit sein, nach dem Willen 
Gottes zu leben. Wer nie eine 
solche Entscheidung für Jesus 
Christus getroffen hätte, der sei 
auch kein Christ und komme 
nach dem Tod nicht zu Gott in 
den Himmel. 
Bisher war ich der Meinung, den 
Himmel müsse man mit guten 
Werken verdienen. Ich erkannte, 
dass Gott mich persönlich liebt 
und mir den Himmel schenken 
möchte. Die Worte der Bibel er-
reichten mein Herz. Ich glaubte, 
ich wäre ein guter Christ. Aber 
ich hatte Jesus Christus noch 
nie bewusst als meinen Erlöser 
und Herrn in mein Herz aufge-
nommen. Ich hatte mich ihm nie 
anvertraut und ihn eingeladen, 
mein Leben zu führen. Ich hatte 
keine persönliche Beziehung 
zu Jesus. Deshalb konnte ich 
mich auch nicht in Wirklichkeit 
Christ nennen. Der Evangelist 
lud alle ein, die sich für Jesus 
entscheiden wollten, nach der 
Predigt zu ihm zu kommen. 
Für mich war klar: Was nützt 
es mir, wenn ich die ganze Welt 
gewinne, aber dabei das ewige 
Leben mit Gott verliere? Ich 
konnte das Ende der Predigt 
kaum erwarten und sagte zu 
Silvia: «Komm wir entscheiden 
uns für Jesus!» Mit strahlendem 
Gesicht sagte sie: «Aus diesem 
Grund habe ich dich zur Evan-
gelisation eingeladen.»
Gemeinsam gingen wir nach 
dem Vortrag zum Evangelisten. 
Er erklärte uns, dass man im 
persönlichen Gebet dem Herrn 
Jesus alle Sünden bekennen darf 
und dann die Vergebung im 
Glauben annehmen kann. Wir 
bekannten Jesus alle unsere Sün-

den und nahmen ihn als unseren 
Retter und Herrn in unser Herz 
auf. Nun wussten wir, dass wir 
nach dem Tod in den Himmel 
kommen. Gottes Wort bezeugte 
es uns in 1. Johannes 5, 11-13: 
Gott hat ganz eindeutig erklärt, 
dass er uns das ewige Leben 
schenkt, und zwar nur durch 
seinen Sohn Jesus Christus. Wer 
also an den Sohn glaubt, der 
hat das Leben; wer aber nicht 
an Jesus Christus glaubt, der 
hat auch das Leben nicht. Ich 
weiss, dass ihr an Jesus Christus, 
den Sohn Gottes, glaubt. Mein 
Brief sollte euch noch einmal 
versichern, dass ihr das ewige 
Leben habt.
Überaus glücklich kehrten wir 
von der Evangelisationsveran-
staltung nach Hause zurück. 
Silvia und ich verstanden uns 
immer besser. Wir wollten den 
Rest unseres Lebens gemein-
sam gehen. Im September 1982 
gaben wir uns das Jawort. 
Gott schenkte uns drei liebe 
Kinder. 
Wir sind ein glückliches Ehe-
paar und haben ein erfülltes 
Familienleben. Dies nicht weil 
wir besonders gute Menschen 
wären, sondern weil Jesus 
Christus Mittelpunkt unseres 
Lebens geworden ist. Keine Ehe 
und Familie ist ohne Schwierig-
keiten. Aber mit allen unseren 
Fehlern und Problemen können 
wir im Gebet zu Jesus gehen. Er 
vergibt uns und gibt uns Weis-
heit und Gelingen zur Lösung 
der Probleme oder die Kraft, 
die Schwierigkeiten zu tragen. 
In der Abhängigkeit Gottes 
versuchen wir täglich, unseren 
Kindern und Mitmenschen 
ein gutes Vorbild im Glauben 
an Gott zu sein. Meine grösste 
Freude ist nun, mit Jesus zu 
leben und zu wissen, dass ich 
mit ihm das ewige Leben habe. 
Diese Freude tröstet mich auch 
in schweren Stunden.
Die ganze Geschichte können 
Sie unter www.dura.ch.vu und 
Taschenbuch online lesen.
Wenn Sie den Wunsch haben, 
Jesus Christus als Ihren Erlöser 
und Herrn anzunehmen, dann 
bekennen Sie Jesus im Gebet 
Ihre Sünden und bitten Sie ihn 
in Ihr Leben zu kommen. Gott 
wird Ihr Gebet erhören, und Ih-
nen das ewige Leben schenken. 
Gott segne Sie!

Silvia und Bernhard Dura
Julierweg 5, 7000 Chur 

081 284 16 60
www.fitundheil.ch


